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Nr. 209. 
* Dem deutſchen Volke. 


Die Einweihung des neuen Prunkgebäudes, das 
jetzt als Rathhaus des deutſchen Volkes dient, iſt von 
allen wahren Volksfreunden mit ebenſo gemiſchten Ge⸗ 
fühlen betrachtet worden, wie die ganze Geſchichte 
ſeiner Erbauung. Wer erinnert ſich nicht, wie der 
geniale Baumeiſter Wallot in den zehn Jahren zu 
leiden hatte, weil ſeine Gedanken oft durchkreuzt 
wurden. Er hatte ein dem deutſchen Volke geweihtes 
Haus ſchaffen wollen und immer wurde an ſeinen 
Plänen geändert, einmal wurde ihm befohlen, gewiſſe 
Räume ſtatt mit echtem Stein mit Stuck aufzuputzen, 
denn zu große Koſtbarkeit zieme ſich für Kaiſerſchlöſſer, 
aber nicht für ein Haus, in dem nur die Boten des 
Volkes zuſammenkommen, wie man damals im alten 
Reichstage andeutete, dann wurde er veranlaßt, auch 
beſondere Eingänge und beſondere Räume für den 
Hof einzubauen, dann wurden auch ſeine urſprüng⸗ 
lichen Pläne über den Kuppelbau verrückt, und ſchließ⸗ 
lich alle Embleme und Verzierungen, die den Verdacht 
erregen konnten, als würde von der Hoheit des Volkes 
zu viel Weſens gemacht, verworfen. Schließlich wurde 
auch der Name des Erbauers weder in der Thronrede 
noch in den Einweihungsreden offiziell genannt. Was 
aber die ärgerreiche Baugeſchichte am meiſten kenn⸗ 
zeichnet, iſt der Umſtand, daß die Marmortafel, auf 
die nach Wallot's Plan die Inſchrift kommen ſollte: 
„Dem deutſchen Volke“, noch leer iſt. Wer daran 
ſchuld iſt, wiſſen wir nicht, daß aber dieſe Inſchrift 
beanſtandet wurde, ſpricht ganze Bände. 

Nun das Volk hatte auch wenig bei dem eigent⸗ 
lichen Schau'ptel der Einweihung zu thun. Das neue 
Haus war ganz mit Militär umſtellt, und wäre einer 
aus der Revolutionszelt von 1848 —49 auferſtanden, 
er hätte faſt glauben müſſen, es handle ſich um eine 


zurücktrete hinter der auffallend ſtarken e des 
dynaſtiſchen Prinzips, ... jo wird er als unpraktiſcher 
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Be in der Thronrede gehöre zum ganzen 
yſtem e „* N 
Auf jeden Fall ſind wir gebannt, wie die In⸗ 
ſchrift lauten wird, auf der afel, auf der ſtehen 
ſollte: „Dem deutſchen Volke“? | 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 11. Dezember. 

Der Reichskanzler übermittelte dem Präſidenten 
des Reichstages einen Antrag des Erſten Staatsanwalts 
des Berliner Landgerichts, worin die Genehmigung 
des Reichstages zur Strafverfolgung der Sozial⸗ 
demokraten nachgeſucht wird, die in der Sitzung vom 
6. Dezember bei dem Hoch auf den Kaffer ſitzen 
blieben. Die Anklage wird auf Majeſtätsbeleidigung 
lauten. Die vom literariſchen Bureau herausgegebene 
„Berl. Corr.“ ſagt zu der vom Erſten Staatsanwalt 
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nicht verſagen wird. 


der Nation habe ſelbſt das größte Intereſſe, 
alles zu ſchützen, was dem Volke heilig 
ft, und zu bekämpfen, was des Volkes 


Empfinden verletzt. Durch die ſtrafrechtliche Ver⸗ 
folgung würde die gewährleiſtete Immunität in keiner 
Weiſe angetaſtet. Die ſtrafrechtliche Praxis habe feſt⸗ 
geſtellt, daß die Ehrfurcht gegen die Majeſtät nicht 
durch Handlungen, ſondern auch durch Unterlaſſungen 
verletzt werden könne. Sollte aber die ſtrafrechtliche 
Verfolgung nicht die erſorderliche Sühne bringen, ſo 
würde daraus nur folgen, daß die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen nicht ausreichten. Andernfalls wäre Be⸗ 
dacht zu nehmen, die geſetzlichen Befugniife zum Schutze 
der Perſon des Kalſers zu erweitern. Die einmüthige 
Verurtheilung, welche das unpatriotiſche Verhalten 
der ſozialdemokratiſchen Partei hierbei erfahren habe, 
beweiſe, daß das deutſche Volk ſich in feinen gehelligten 
Gefühlen nicht ungeſtraft kränken laſſen wolle. Auch 
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird von juriſtiſcher 
Seite ausgeführt, das Sitzenbleiben der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Abgeordneten ſei strafrechtlich verfolgbar, fie 
könnten alſo durch Richterſpruch auch Sitz und Stimme 
im Reichstag verlieren. Dasſelbe gelte von der Rede 
des Abg. Singer, denn er habe die Aeußerungen 
nicht in der Ausübung ſeines Berufes als Abgeordneter, 
ſondern nur wäbrend der Ausübung (?) gethan. — 
Zur Vorgeſchichte des durch die Sozialdemokraten her⸗ 
vorgerufenen Zwiſchenfalles theilt ein parlamentariſcher 
Berichterſtatter mit, der Präſident von Levetzow habe 
dem Abg. Singer auf deſſen Anfrage mitgetheilt, daß 
er ſeine Anſprache am 6. Dezember mit 
einem Hoch auf den Kaiſer abſchließen werde. 
Die Handhabung des Hausgeſetzes im Reichstage 
ten, die ch dort 


| che, dieſe Verhältniſſe zu ändern. 
Wir ſind der Anſicht, daß man beſſer thäte, nun die 
Sache auf ſich beruhen zu laſſen, und die taktloſen 
Herren von der äußerſten Linken nicht noch mit dem 
Glorienſchein des Märtyrerthums zu umwinden. § 30 
der Reichsverfaſſung vom 16. April 1871 beſagt: 
„Kein Mitglied des Reichstages darf zu irgend einer 
Zeit wegen ſeiner Abſtimmung oder wegen der in 
Ausübung ſeines Berufes gethanen Aeußerungen ge⸗ 
richtlich oder disziplinariſch verfolgt oder ſonſt außer⸗ 
halb der Verſammlung zur Verantwortung gezogen 


werden.“ — Dieſen Verfaſſungs⸗ Paragraphen ſucht 
der oben zitirte in der „Norddeutſchen Allgemeinen. 
Zeitung“ abgedruckte Artikel dahin zu kommentiren, 


daß majeſtätsbeleidigende Aeußerungen im Reichstage, 
noch weniger aber demonſtratives Sitzenbleiben auf 
den Plätzen, nicht zum Beruf des Abgeordneten ge⸗ 
hören, alſo ſtraffällig ſind. Das iſt recht klug aus⸗ 
gedacht; indeſſen gehört doch auch das Ausbringen 
eines Hochs nicht zum „Beruf“ der Abgeordneten 
und demnach kann auch die Nichtbetheiligung an der 
Huldigung nicht ſtrafbar ſein. 

Zur Kommunalſteuerreform in Preußzen. 
Viele Städte, namentlich auch die weſtpreußiſchen, 
haben die Ueberweiſungen der Realſteuern als Ge⸗ 
ſchenk betrachtet, das ihnen der Staat gemacht, und 
fahren mit der Belaſtung der Einkommen zu kommu⸗ 
nalen Zwecken fort. Wie die „D. W.“ Gelegenheit 
hatte, zu erfahren, wird die Regierung allen nach 
dieſer Richtung gefaßten Beſchlüſſen der Stadtver⸗ 
waltungen die Genehmigung verſagen. Es beißt doch das 


Weſen der großen Steuerreform gänzlich verkennen, wenn | ft 


die Stadtgemeinden Steuern von den grundbeſitzenden 
Klaſſen, die in erſter Reihe alle Vortheile der kommunalen 
Aufwendungen genießen, auf pee Elementeabwälzen 
wollen, die ein nichtfundirtes Einkommen beziehen. 
Der Grundzug der Reform wird dadurch ganz verwiſcht 
und, was Reſorm war, wird eine Schenkung an ein⸗ 
zelne Geſchäftsklaſſen. Die Regierung wird es aber 
keinesfalls zulaſſen, daß dieſe Reform an dem Elgen⸗ 
nutz Einzelner in der Gemeinde ſcheitert. Was der 
monarchiſche Staat Preußen durchgeführt hat zur 
Steuer⸗Entlaſtung der weniger beſitzenden Volksklaſſen, 
ſteht einzig in der Welt da. Auch die franzöſiſche 
Republik hat Aehnliches nicht zu Stande gebracht. Der 


pieußiſche Staat hat auf eine Einnahme von 100 
Mill. verzichtet, um den Gemeinden dauernde Steuer⸗i 


quellen zu überweiſen und eine gerechte Vertheilun 
der Gemeindeabgaben zu 5 a var: 
Die Doppelbeftenerung in den Gemeinden 
hat eine Unzahl von Reklamationen und Vorſtellungen 
an die Regierung hervorgerufen. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß das Kommunalabgabengeſetz, 
welches die Heranzlehung im Auslande befindlicher 
Vermögen zur Kommunalſteuer zuläßt, eine große 
Ungerechtigkeft enthält. Der Regierung kann aber 
dieſerbalb kein Vorwurf gemacht werden. In der 
Regierungsvorlage zu der Kommunalſteucrgeſetzgebung 
war die Doppelbeſteuerung nicht gefordert. Das Geſetz 
iſt mit dieſem Zuſatz aus dem Landtage bervorgegangen, 
und zwar auf Initiative der Bürgermeiſter im Herren⸗ 
hauſe; die Regierung war von vornherein von der 
Schädlichkeit dieſer Beſtimmung überzeugt. Ihr blieb 
aber Nichts übrig, als das Geſetz mit dem Amende⸗ 


ment des Herrenhauſes anzunehmen, um es nicht 


kei N 
ſtand bisher a lich dem IB Tre 
zu, und wir bezweifeln, daß man Erfolg haben wird 
mit einem Verſuche, 


A 


2. d Stadt und Land. 


Jaerte 


ſcheitern zu laſſen. le wir aus zuverläſſiger Quelle 
wiſſen, iſt die Regierung zur Abänderung des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes bereit. In welcher Weiſe jedoch 
das geſchehehen ſoll, darüber ſteht noch Nichts feſt. 
Vorgeſchlagen iſt eine beſondeere Elnkommenſteuer, 
nach welcher die auswärtigen Vermögen ſteuerfret 
bleiben ſollen. Jedenfalls wird auf der Baſis des 
beſtehenden Geſetzes wenig auszurichten und daher die 
Einbringung einer Geſetzesnovelle nothwendig ſein. 

In Sachen des Kanzlers Leiſt wird mit⸗ 
gethetlt, daß die Berufungsſchriſt bereits am 27. 
November der Disciplinarkammer in Potsdam einge⸗ 
reicht worden iſt, die ſie dem Angeklagten zuzuſtellen 
hat, der dann zur Einreichung einer Entgegnung 14 
Tage Friſt hat. Erſt wenn dieje Entgegnung einge⸗ 
gangen iſt, werden die geſammten Akten dem Reichs⸗ 
gericht überreicht, das dann den Tag zur Verhandlung 
anzuſetzen hat. Da man annehmen kann, daß das 
Reichsgericht jedenfalls im Laufe dieſes Monats in 
den Beſitz der Akten kommen muß, ſo bleibt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Verfahren im Lauſe des Januar 
oder Anfang Februar ftattfinden wird. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz melden 
engliſche Blätter, daß die erſte japaniſche Armee bis 
Furanten vorgerückt fein ſoll und nächſtens Futſchou 
angreifen werde. Die zweite japaniſche Armee werde 
in nächſter Zeit gegen Peking vorrücken. — Die 
japantiche Regierung verhandelt wegen des Engagements 
von 8000 Trägern für den Dienſt der Armee. Danach 
ſieht es doch nicht ſo aus, als ob der Winter den 
Kriegsoperationen ein Ziel geſetzt hat. Die Londoner 
Abendzeitungen vom Montag melden aus Tochanghat, 
daß ein Aufſtand in Witsju, das nordweſtlich in Korea 


am Palufluß gelegen tft, ausgebrochen fit. Der neue 
Vizekönig ergreift ſtrenge Maßregeln, um den Aufſtand 
zu unterdrücken. Der engliſche Admiral Fremantle iſt 


nach Witsju abgegangen, ein amerikaniſches Krlegsſchiff 
fahr ebenfalls den Fluß hinauf. 

Aufruhr in Marokko. Die Nachrichten aus 
Marokko lauten täglich ungünſtiger. Die Regierung 
des Sultans iſt nicht im Stande, der aufſtändiſchen 
Bewegung Herr zu werden, ſo daß dieſelbe in den 
letzten Wochen an Umfang zugenommen hat. Außer 
den Rjamna⸗Stämmen, die ſich ſeit Monaten im Zu⸗ 
ſtande des Aufruhrs befinden, haben ſich auch die 
Kabylen von Zembours und Benihaſſen erhoben. 

ie Communication mit Fez, in deſſen Umgebung die 
Mordthaten ſich in erſchreckender Weiſe mehren, iſt 
an dauernd faſt vollſtändig unterbrochen. 

Zur Lage in Ungarn. Die Sanctionirung der 
ungariſchen Kirchengeſetze iſt geſtern erfolgt, trotzdem 
aber wird in Regierungskrelſen die Situation andauernd 
als kritiſch bezeichnet. Das Kabinet Wekerle beab⸗ 
ſichtigt, die Dinge an ſich heran kommen zu laſſen 
und entweder insgeſammi zu bleiben oder insgeſammt 
zurückzutreten. Es ſtehen ſtürmiſche Kammerſitzungen 
bevor, da die Oppofition behauptet, Dinge zur Sprache 
bringen zu können, welche unbedingt den Rücktritt 
des Kabinets Wekerle zur Folge haben müſſen. 
Wekerle, welcher hiervon verſtändigt wurde, erklärte 
einer hochſtehenden Perſönlichkeit gegenüber, daß er 


keine Urſache zur Furcht habe und deshalb auch die 


Angriffe der Oppoſition nicht zu ſcheuen brauche. 
Um den freiwilligen Eintritt von Sozial⸗ 
demokraten in das Heer möglichſt zu verhindern, hat 
ein Oberpräſident unter dem 30. September 1894 die 
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſionen der Provinz 
aufgefordert, auf Nachfrage der Truppentheile, ob der 
ſich Meldende der Sozialdemokratie angehört, ent⸗ 
ſprechende Auskunft zu erthellen. Auch ſind die 
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſionen verpflichtet, 
den Truppen unaufgefordert Mittheilung zu machen, 
ſobald dieſelben die Benachrichtigung von der Ein⸗ 
ellung eines ihnen als Sozialdemokrat bekannt ge⸗ 
wordenen Freiwilligen erhalten. Die Herren Miniſter, 
ſo heißt es in dem Zirkular, ſetzen voraus, daß 
Anarchiſten der Meldeſchein zum Eintritt allgemein 
verſagt wird. — Der „Vorwärts“ druckt den Wort⸗ 
laut des vertraulichen Rundſchreibens ab, ohne die 
Provinz, auf welche ſich daſſelbe bezieht, anzugeben. 
Vorausſichtlich wird dieſe Veröffentlichung demnächſt 
zu einer Erörterung im Reichstag Anlaß geben über 
den Zweck und die Berechtigung ſolcher Nachfragen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 10. Dez. Zur Feier des 300 jährigen 
Geburtsfeſtes Guſtav Adolfs fand geftern auch hier 
n der Singakademie im Beiſein von Vertretern der 
Staatsbehörden ꝛc. ein würdiges Feſt ſtatt, wobei 
Profeſſor Treitſchke die Feſtpredigt hielt. — Die 
„Voſſ. Zig.“ glaubt verſichern zu können, daß die 
Umſturzvorlage in ihrer jetzigen Geſtalt keineswegs 
beſtehen bleiben wird. — Der „Poſt“ zufolge erklärt 
der Commandeur des I. Armeekorps, General von 
Werder, die Nachricht von ſeinem Rücktritte ſelbſt für 
falſch. — Die „Volkszeitung“ will wiſſen, daß der 
Streit im ſozialdemokratiſchen Lager nach Schluß 
der Reichstagsſeſſion wieder hell auflodern werde. 
er Abg. Grillenberger ſei ſehr unverſöhnlich ge⸗ 
innt. 

— Heute Mittags erfolgte die Abreiſe des Kaiſers 
nach Hannover, woſelbſt Abends beim Kaiſer im 
Schloſſe ein Diner für die Spitzen der Militär⸗ und 
Civilbehörden ſtattfindet. Hernach beſucht der Kaiſer 
das Hoftheater. 


— Wie der „Frankf. Ztg.“ aus Mainz berichtet 
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wird, erklärte in einer Katholiken⸗Verſammlung des 
Wahlkreiſes Mainz⸗Oppenheim der Reichstagsabgeord⸗ 
nete Schädler, das Centrum ſtehe dem Reichskanzler 
Fürſten Hohenlohe völlig kühl gegenüber. Die Kaut⸗ 
ſchukparagraphen der Umſturvorlage werde das Centrum 
unbedingt ablehnen. 

* Bonn, 10. Dez. Die „Reichsztg.“ erfährt aus 
erſter Quelle, die Regierung jet geneigt, den Jeſuiten, 
unter Aufrechterbaltung des Verbannungsgeſetzes, auf 
dem Verwaltungswege die Rückkehr einzeln zu geſtatten, 
falls das Centrum einen angemeſſenen Preis zahle. 
Das genannte Blatt fordert das Centrum auf, dieſes 
Anſinnen abzulehnen. Die Parole müſſe bleiben 
„Alles oder Nichts.“ 

* Barmen, 10. Dez. Eine hier ſtattgehabte, aus 
allen größeren Städten Rheinlands und Weſtſalens 
recht zahlreich beſuchte Verſammlung wiſſenſchaftlicher 
Lehrer beſchloß die Bildung eines gemelnſamen Ver⸗ 
bandes, der die Anerkennung der höheren Mädchen- 
ſchule als höherer Unterrichtsanſtalt, ſowie die Gleich⸗ 
ſtellung der wiſſenſchaftlichen Lehrer an den höheren 
Mädchenſchulen mit den Oberlehrern an den höheren 
N in Rang, Titel und Gehalt herbeiführen 
oll. 


Frankreich. 

Paris, 10. Dez. Der deutſche Kaiſer hat, wle 
ſchon gemeldet, anläßlich des Todes Ferdinands von 
Leſſeps an die Wittwe deſſelben folgendes Telegramm 
gerichtet: „Der Telegraph meldet mir den ſchmerzlichen 
Verluſt, den Sie ſoeben erlitten haben. Die ganze 
wiſſenſchaftliche Welt trauert mit Ihnen am Grabe 
eines der größten Geiſter, welche die ganze Welt um⸗ 
faßt. Seien Sie verſichert, daß meine Sympathien 
in dieſem Augenblick mit Ihnen und Ihrer Familie 
ſind.“ Frau v. Leſſeps hat ſofort telegraphiſch dem 
Kaiſer gedankt. 

Rußland. 

Petersburg, 10. Dez. Die „Frankf. Ztg.“ meldet 
von hier, daß die Hatjerin-Mutter ſchon heute Abend 
nach Copenhagen reiſen werde, falls keine ganz beruhi⸗ 
genden Nachrichten über das Befinden ihres Vaters, 
des Königs von Dänemark, einlaufen. — Der „Köln. 
Ztg.“ wird von hier gemeldet, daß es nunmehr ſicher 
jet, der raſſiſche Botſchafter in Berlin, Graf Schu: 
walow, werde an die Stelle des Generalgouverneurs 
Gurko treten. Letzterer zlehe ſich zurück, weil er beim 
Zaren in Ungnade gefallen ſei, der ihn auch in Peters⸗ 
burg nur ſehr kühl empfangen habe. Gurkos ſcharfes 
Auftreten den Polen gegenüber und ſein Verbot, die 
Kundgebung des Zaren in polniſcher Ueberſetzung 
jedem Polen verſtändlich zu machen, haben an aller⸗ 
höchſter Stelle unangenehm berührt. 

Warſchau, 10. Dez. Das Telegramm des 
Miniſters des Innern an den Generalgouverneur 
Gurko betreffs der katholtſchen Geiſtlichkeit lautete: 
„Im Auftrage Sr. Majeſtät erſuche ich Ste, ſich nicht 
in die Angelegenheit der katholiſchen Geiſtlichkeit zu 
mengen und an dieſelben keine Erlaſſe zu richten.“ — 
In den letzten Tagen fanden in Ukraino zwiſchen 


e und Polizeiorganen blutige Zuſammenſtöße 
ſtatt. 


Die Verbrechen der Nihiliſten.“) 

Wenn Graf Schuwalow die Gefahr als größer 
hingeſtellt hatte als ſie wirklich war, um ſeiner 
eigenen Perſon mehr Bedeutung zu geben, jo ift es 
andrerſeits nicht geſtattet, zu glauben, daß zu feiner 
Zeit die Sicherheit eine abſolute geweſen wäre. Der 
Panſlavismus, der ſich unter dem günſtigen Einfluß 
des türkiſchen Krieges ollzuſehr entfaltet hatte, hatte 
den revolutionären Ideen eine Breſche geöffnet, und 
durch dieſe drang der im Jahre 1878 an Entkräftung 
ſich ſchon verzehrende Sozialismus alsbald wieder 
ein, um wahre Verheerungen anzuſtellen. Seit ſeinem 
erſten Auftreten war er in zwei ſcharf getrennte 
Fraktionen getheilt; eine, die zahlreichſte, nahm ſich 
vor, nur friedliche Mittel zur Anwendung zu bringen, 
ſich durch ihre patriotlſchen Geſinnungen Eingang zu 
verſchaffen, mit einem Wort, die Popularität wirklich 
zu gewinnen, mit der ſie ſich brüſtete, die andere, 
welche ſich unter den Deplacirten der Geſellſchaft, den 
relegirten Studenten, weggejagten Offizieren, Deſer⸗ 
teuren ꝛc. recrutirte, und nur die allergewaltſamſten 
Maßregeln gut hieß, zu jedem Verbrechen bereit war, 
ſtand unter dem Befehl eines Comitees von etwa 
zwölf Banditen, deren Namen man nicht einmal 
kannte. 

Dieſe hatten auf einem in der kleinen Stadt 
Llpetsk abgehaltenen Conventikel beſchloſſen, mit Eiſen 
uud Feuer vorzugehen; fie ſchickten eine in dieſem 
Sinne abgefaßte Proclamation an alle Soztaliften, 
welche ſie damals als Bundesgenoſſen auſahen. Aber 
die Mitglieder der „populären“ Partei nahmen die 
Sache ſehr übel auf, verweigerten den Gehorſam und 
eröffneten den Terroriſten, daß fie unbedingt auf 
ihrem friedlichen Standpunkt verharren würden. 

Unglücklicherweiſe jtieß zu den Banditen anders 
weitiges Geſindel und die blutigen Vorgänge nahmen 
ihren Anfang. 

Der General Mezentzom, Chef der Gendarmerie 
und Nachfolger Schuwalow's, fiel als Erſter ihren 
Streichen zum Opfer, dann kam die Reihe an den 


Aus „Kaiſer Alexander III.“, von Nicolas Noto- 
witſch, übertragen von Oscar Marſchall v. Bieberſtein. 
— Verlag von Schmidt & Günther in Leipzig. 


Grafen Krapotkln, der Gouverneur von Charkow war, 
darauf an einen Gendarmerieofficier. 

Die Regierung fühlte ſich beunruhigt und betrat 
en Weg der Repreſſalten, ohne, wie man einräumen 
muß, das Richtige zu treffen; die Furcht ft ja eine 
ſchlechte Rathgeberin. Wenn man auf's Geradewohl 
zuſchlägt, riskirt man, nebenbei zu ſchlagen und durch 
Ungerechtigkeit die Zahl der Mißvergnügten noch zu 


erhöhen — und darauf gerade richteten die Nihlliſten 


ihre Hoffnung. 

Die Sozialiſten der populären Partei verſteckten 
ihre unſchädlichen Machenſchaften durchaus nicht, aber 
da ſie ſich durch die Unterdrückungsmaßregeln in erſter 
Linie bedroht ſahen, proteſtirten ſie laut gegen das 
Syſtem der Terroriſten und ſchwuren, ſich zu Helfers- 
helfern der öffentlichen Gewatt zu machen, um die 
Verhaftung der Mordgeſellen zu bewirken; ſie ver⸗ 
ſprachen ſogar, die Verſchworenen zu überwachen und 
fie der Regierung zu denunciren. Die Nihiliſten zogen 
8 an der a rs fie vor ihren früheren 
Fleunden genau ebenſo wie vor den Ge 2 
Ru kenn ei 
Von dieſem Zeitpunkt an iſt es faſt ausſchließlich 
die geheiligte Perſon des Kaiſers, ſi 
. richteten. f ER * 8 

m 2. April 1879 gab einer der ige 
unreifer Menſch, aus dem man . 8 
geringſte Geſtändniß herausbringen konnte, 5 Schüſſe 
aus einem Revolver auf den Kaiſer ab, von denen 
rather nicht ein einziger traf. 

m 19. November deſſelben 
nes N f eee 
Exploſion. Der kaiſerliche Zug hatte wenige Mi 
vor derſelben die N Stelle ee 
Zug, in dem die Hofdienerſchaft fuhr, wurde aber ge⸗ 
troffen und es gab zahlreiche Verwundete. Der 
Polizei gelang es zwar, den Namen des Elenden zu 
ermitteln, welcher bei dieſer Gelegenheit die hohen 
Aufträge des nihiliſtiſchen Comités zur Ausführung 
gabracht batte, aber ihn einzufangen, gelang ihr nicht. 
Er hieß Hartmann. Man wird ſich erinnern, wie 
dleſer Hartmann, der in Parks als Flüchtling lebte, 
von den Agenten des Herrn Andrieux eine Zeit lang 
eingeſteckt, dann aber wieder entlaſſen wurde, unter 
dem Vorgeben, daß ſein Verbrechen ein polltiſches ſei 
und zu einer Auslieferung daher keine Berechtigung 
böte. Die franzöſiſche Polizei färbte, das ſoll nicht 
unerwähnt bleiben, ihre Capitulation vor dem Geheul 
der ſoziallſtiſchen Preſſe damals mit der Entſchuldigung, 
daß die Identität des Verbrechers nicht genügend feſt⸗ 
geſtellt worden wäre, aber durch dieſe Comödie tit 
wohl Niemand in Europa getäuſcht worden! 

Damals herrſchte in Rußland überall elne un⸗ 


beſchreibliche Furcht: Furcht vor den Terroriſten, 


derer Vermeſſenheit noch zunahm durch die Thatſache, 
daß die Urbeber der Schandthaten faſt nie eine Strafe 
traf: Furcht vor der dritten Abthetlung, die durch die 
Mißerfolge ihrer Nack forihungen in die höchſte Wuth 
gerathen war und auf gut Glück einſperrte, Razzlas 
gegen harmloſe Bürgersleute unternahm und häufig 
die allertreueſten Unterthanen des Katſers nach 
Siblrien transportiren ließ. 
f Die populäre Partei war von dieſer unheilvollen 

Lage der Dinge ganz beſonders beunruhigt, denn ſie 
begriff, daß eine falſch berathene Meinung fie für 
verantwortlich und für mitſchuldig an den Schand⸗ 
thaten halten könnte, die fie zu verurthellen doch vor 
Allem eifrig bemüht war. 

Dieſer Partei gelang es endlich, einem neuen 
Complot auf die Spur zu kommen, einem noch grauſigeren 
als die früheren, und treu ihrem Verſprechen ſchickte 
fie ſich augenblicklich an, dasſelbe zu vereiteln. Einer 
ihrer Führer ſuchte den Chef der dritten Abtheilung 
onf und unterrichtete ihn, daß das kaiſerliche Palais 
unterminirt ſei, daß Sprengftoffe in den unter dem 
Speiſeſaal gelegenen Räumen vertheilt wären und daß 
dieſelben am 5/17. Jebruar, um 38 Uhr Abends, 
wenn die kaiſerliche Familie bei Tafel wäre, explodiren 


ollten. 

Gerade die große Genauigkeit dieſer Angaben ließ 
an der Wahrhaftigkeit derſelben Zweifel aufkommen: 
ſeit einiger Zeit liefen ja bei der Regierung unzählige 
Denunclationen ein, einestheils dictirt von dem unge⸗ 
ſchickten Elfer guter Freunde, anderntheils in der Ab⸗ 
ſicht einer Myſtlficatlon, auch wohl von den Verſchwörern 
ſelbſt ausgehend, in der Abſicht, die Organe der öffent⸗ 
lichen Sicherhelt auf eine falſche Fährte zu leiten, 
kurz, man nahm von dieſen Zuschriften gar keine Notiz 
mehr. Endlich ſchien es doch auch rein unmöglich, 
daß man es wagen könnte, bis in die Wohnung des 
Souveräns einzudringen, um dort den Meuchelmord 
zu begehen. 

Aber auch der Gouverneur von Petersburg, der 
General Gurko, war in ähnlicher Weiſe benachrichtigt 
worden und glaubte ſeinerſelts, er dürfe die Mit⸗ 
theilung nicht ignoriren und habe dem Kaiſer Bericht 
zu erſtatten. Auch der Kaiſer hatte eine anonyme 
Zuſchrift erhalten, in welcher die Verſchwörung 
denunzirt und alle Details der Ausführung angegeben 
waren. Demnach ertheilte Alexander dem General 
Befehl, ß e Vorkehrungen zu treffen, um 
die Exploſion zu verhüten. 

Ee elende Ettkettenfrage aber ſollte Alles um⸗ 
ftoßen und das Verderben herbeiführen. Die gewöhn⸗ 
liche Polizei hatte keinen Zutritt in das Winterpalals, 
derſelbe war im allgemeinen, ſogar den höchſten 
Militärperſonen verſagt. 

Als der Oberhofmarſchall, der an der Spitze des 
kaiſerlichen Hofes ſteht, erfuhr, daß Gurko bevoll⸗ 
mächtigt ſei, eine Unterſuchung des Palais vorzu⸗ 
nehmen, erhob er großes Geſchrei und rief, man 
ſcheine Mißtrauen in ſeine Treue zu ſetzen, er werde 
einen ſolchen Affront nicht ſtillſchweigend hinnehmen. 
Kurz, er reichte ſofort ſeine Demiſſion ein. Der 


Kalſer, um den Empfindlichen wieder zu beruhigen, ſich 


zog die dem General Gurko ertheilte Vollmacht zurück, 
und beauftragte den Oberhofmarſchall, ſelbſt eine 
genaue Unterſuchung der Dertlichkeiten vorzunehmen 
und ihm über das Reſultat derſelben zu berichten. 

Die Durchſuchung war nur oberflächlich, wie man 
ſie von einem Manne nicht anders erwarten konnte, 
der den Gedanken gar nicht aufkommen ließ, die 
Nihiliſten könnten ſich ſo reſpektwidrig benehmen, und 
ohne feine Eclaubniß in ein Palais eindringen, deſſen 
erſter Wächter er war. 

Sein Bericht beruhigte den Kaiſer vollkommen und 
am andern Abend um halb 8 Uhr erfolgte die furcht⸗ 
bare Exploſion, von welcher zuvor ſchon die Terroriſten 
geſprochen hatten. Die Mauerwölbungen, auf denen 
der Speiſeſaal ruht, waren völlig zerbröckelt, das 
Mobiliar, welches den Raum füllte, total zerſtückelt, 
das Gas erloſchen, das Dienſtperſonal, welches ſich im 
Nebenraume oder auf der Schwelle zu demſelben be» 
fand, wurde zu Boden geſchleudert. — Wenn der 
Zug, welcher den von der kaiſerlichen Familie zu Gaſt 
erwarteten heſſiſchen Großherzog bringen ſollte, nicht 
eine zufällige Verſpätung erlitten hätte, wäre die ganze 
kaiſerliche Familie vernichtet geweſen. Es iſt heut 


Petersburg⸗Moskau eine furchtbare 


noch unmöglich, mit kaltem ruhigen Blut über die 
Folgen nachzudenken, welche dieſes furchtbare Unglück 
gehabt haben müßte! 

Am Tage nach der Kataſtrophe waren ſämmtliche 
zur Zeit in Petersburg anweſenden General⸗Gouverneure 
zu einer außerordentlichen Berathung verſammelt, um 
über Maßregeln, welche die Umſtände nothwendig 
machten, ſchlüſſig zu werden. 


Aus aller Welt. 


Frankfurt a. M., 10. Dez. Der Bankier 
Schwahn, welcher im Auguſt 1887 wegen Depotunter⸗ 
ſchlagung flüchtete und zu Anfang dieſes Jahres in 
Johannisburg verhaftet wurde, iſt von der hieſigen 
Strarfammer heute zu 5 Jahren Gefängniß und 
5 Jahren Ehrverluſt verurtheilt worden. Schwahn 
hat ſich auch noch wegen betrügeriſchen Bankerotts zu 
verantworten. 

In Bezug auf die Nachrichten über ſein 
„Teſtament“ ſchreibt Verdi an den in Genua ers 
ſcheinenden „Caffaro“: „Alſo auch mein Zeftament!! 
Ach, kann man denn wirklich nicht in Ruhe leben!! 
Erſtens hat kein Menſch mein Teſtament geleſen; und 
angenommen, daß es in meiner Abſicht läge, für die 
armen alten Muſiker etwas zu thun, jo könnte es 
nur in ſehr beichetdenem Umfange geschehen; denn 
mein Vermögen beträgt nicht nur nicht zehn Millionen, 
wie der Artlkelſchrelber behauptet, ſondern nicht ein⸗ 
mal die Hälfte von der Hälfte des mir zugeſchriebenen 
Reichthums. Gluſeppe Verdi.“ 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


R. Pelplin, 10. Dez. Auch bier fand geſtern 
Abend im Hotel zum ſchwarzen Ader eine gut bes 
ſuchte „Guſtav Adolf⸗Feier“ ſtatt. Die Herren Poſt⸗ 
aſſiſtent Kotzer und Predigtamtscandldat Jamrowski 
hatten es übernommen, Leben und Thaten Guſtav 
Adolfs, namentlich in ihrer Bedeutung für dle evan⸗ 
geliſche Kirche in kräftigen Worten zu ſchildern. Herr 
Pfarrer Morgenroth⸗Rauden ſprach über die Segnungen 
des Guſtav Adolf⸗Vereins, beſonders für die Provinz 
Weſtpreußen. Mit lebhaſtem Intereſſe folgten die 
Anweſenden den Ausführungen des zufällig anweſen⸗ 
den Herrn Pfarrers Axenfeld aus Godesberg im 
Rheinlande. Reiſeprediger des evangeliſchen Bundes. 
Derſelbe drückte ſeine Bewunderung darüber aus, daß 
es möglich geweſen iſt, ohne jede Unterſtützung ſeltens 
der Regierung, ein ſo herrliches Schul⸗ und Bethaus 
in kurzer Zeit zu erbauen. In feiner langjährigen, 
ſeelſorgeriſchen Thätigkeit iſt ihm fo etwas noch nicht 
begegnet. Die evangellſche Diaſpora kann ſich die 
kleine evangeliſche Gemeinde in Pelplin als Vorbild 
nehmen. Ihr vergeblicher Kampf um ihr gutes Recht 
betreffs der Schule hat in allen evangeliſchen Keeiſen 
Deutſchlands Auſſehen erregt. Ecſt nach 11 Uhr er⸗ 
reichte die herrliche Feier, welche noch durch Klavier. 
vorträge der Frau Pfarrer M. und Geſangsvorträge 
der Frau Gutsbeſitzer B. weſentlich verſchönt wurde, 
ihr Ende. 

Stuhm, 9. Dez. Gerade vor 25 Jahren ging 
der damals bier beſtehende landwirthſchaſtliche Verein 
ſchlafen. Da ſich aber namentlich in der letzten Zeit 
das Bedürfniß eines ſolchen Vereins immer fühlbarer 
machte und der Wunſch nach feiner Gründung immer 
lauter und allgemeiner wurde, hatten mehrere ange⸗ 
ſehene Landwirthe aus der Umgegend von Stuhm für 
geſtern Abend ihre Berufsgenoſſen und ſonſtige Freunde 
der Landwirthſchaft zu einer Verſammlung eingeladen. 
Die Verſammelten erkannten das Bedürfnuſß an, 
und die Begründung des Vereins wurde be⸗ 
ſchloſen. In den Vorſtand, deſſen Amts⸗ 
pertode diesmal bis Ende 1895 läuft, wurden 
gewählt die Herren: Biber⸗Konradswalde und Suhr⸗ 
Grünfelde zu Vorſitzenden, Ziehm und Klaus⸗Stuhm 
zu Schrifttührern, Prutz⸗Stuhms dorf und v. Doni⸗ 
mirski⸗Hinterſee zu Kaſſirern. 
Statuten wird nächſtens eine zweite Verſammlung 
Hattfinden. In die Berathungskommlſſion für die 
Feſtſetzung der Satzungen wurden außer dem gewähl⸗ 
ten Vorſtande noch Herr Juſtlzrath Roſenow und 
Herr Bürgermeiſter Wagner gewählt. Der Verein 
führt den Namen „Landwirthſchaftlicher Verein 
Stuhm. Verſammlungen werben immer an dem 
Sonnabend in der Vollmondswoche eines jeden 
Monats ſtatifinden. Als Verſammlungslokal wurde 
der Saal des „Kgl. Hofes“ gewählt. 

auf Nen en Seen e 
die auf Anordnung der Staatsanwallſchaft erfolgte 
Verhaftung des Stadtſekretärs K. K. der jeit längerer Zeit 
in Krone tbätig iſt, fol die der Verhaftung zu Grunde 
liegenden Vergehen an ſeinem früheren Aufenthaltsorte 
begangen haben. — Wie verlautet, ſind die Ausſichten 
für die Errichtung einer elektriſchen Centrale günftiger 
geworden. Die Centrale, die ſowohl elektriſche Be⸗ 
ſeuchtung als auch Elektrizität zum Kraftbetriebe ab: 
geben ſoll, würde bei einem Mühlengrundſtück einge⸗ 
a werden und Waſſerkraft als Betriebskraft ers 

alten. 

„ Neuenburg. 10. Dez. Geſtern um 4 
Nachmittags erſchullie Feuerlärm durch die En 
Das dem Stellmacyermeiiter Baldowski gehörige 
Wohnhaus in der Amtsſtraße begann zu brennen. 
Dank der Windſtille und dem Wetteifer der freiwilligen 
und der ſtädtiſchen Feuerwehr gelang es, das Feuer 
auf ſeinen Heerd zu beſchränken und den unteren 
Theil des Hauſes zu halten. Die Urſache des Ent⸗ 
ſtehens iſt unbekannt. Da es auf dem Boden zu 
brennen begann, kann man annehmen, daß der Schorn⸗ 
ftein vielleicht undicht geweſen tt. 

Allenſtein, 10. Dez. Eine drollige Scene ſpielte 
ich vor einiger Zeit auf einer Halteſtelle einer der 
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in Allenſtein mündenden Secundärbahnen ab. Dort 
ſtand ein ſchlichter Mann und erwartete den heran⸗ 
nahenden Zug, der auch richtig anhtelt, da der Zug⸗ 
führer wohl annahm, daß der Mann mitfahren 
würde. Doch machte dieſer dazu keine Miene, ſondern 
lief ſuchend von einem Wagen zum andern, ſo daß 
ihn der Zugführer zum eiligen Einſteigen antreiben 
mußte. Doch der Angeredete wehrte ein derartiges 
Anſinnen ganz gemütblich ab, indem er dem Beamten 
bemerklich machte, daß er gar nicht mitfahren, ſondern 
nur ſeine im Zuge befindliche Schweſter ſprechen 
wollte. Tableau! Doch dürfte der Vorfall für den 
naiven Dörfler noch ein übles Nachſpfel baben, da 
ſich der Beamte gezwungen ſah, die näheren Verhält⸗ 
niſſe desſelben aufzuſchreiben und demſelben das Unzu⸗ 
läſſige feines Vorgehens klar zu machen. ' 

J Mohrungen, 9. Dez. Bei der geſtern auf 
dem Baurathsamte ſtattgehabten Wahl des Vorſtandes 
der Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe des diesſeitigen 
Kreiſes wurden die Herren Rektor Fleiſcher hier, 
Lehrer Freutel⸗Georgenthal und Held-⸗Rollnau ge⸗ 
wählt. Darauf fand in der hieſigen Stadtſchule eine 
Sitzung des Krelslehrerpereins Mohrungen ſtatt, wo⸗ 


wordenen Ortſchaften gründete Friedrich Wilhelm 


Zur Annahme der 


bet Herr Lehrer Sternberg⸗Georgenthal eine Lektion 
über das Thema „Inwiefern kann die Zahl 9 eine 
wunderbare und geheimnißvolle genannt werden?“ 
und Herr Lehrer Krauſe⸗Georgenthal einen Vortrag 
über „Gewöhnung und Charakterbildung“ hielt. Das 
Wintervergnügen ſoll im deutſchen Haufe abgehalten 
werden und wurde die Feſtſetzung des Tages und 
Programms dem Vorſtande überlaſſen. Die bis da⸗ 
hin zweiklaſſige Schule zu Wieſen iſt in eine dret⸗ 
klaſſige umgewandelt und die drltte Lehrerſtelle dem 
Herrn Lehrer Spiegelberg⸗Hagenau verliehen worden. 
Das Gehalt des erſten Lehrers iſt in Folge deſſen 
von 750 auf 900 Mk., und das der beiden andern 
Lehrer von 540 auf 650 Mk. erhö zt worden. 
Braunsberg. 9. Dez. Gegen den Invaliden 
Peter Hanke hlerſelbſt war wegen eines Artikels in 
der ſozialdemokratiſchen Königsberger „Volkstelbüne“ 
die Beleidigungsklage erhoben worden, nachdem der 
Redakteur jenes Blattes ſeine Unſchuld nachgewieſen 
hatte. Hanke wor mehrmals von dem Fiſchereiauf⸗ 
ſeher wegen unberechtigten Fiſchens angezeigt worden 
und hatte dieſen dafür in einem Artikel beleidigt, den 
er in dem erwähnten Blatte abdrucken ließ. Das 
Landgericht Königsberg (Oſtpr.) verurtheilte Hanke 
am 23. Auguſt zu einer Zuſatzſtrafe von 4 Wochen 
Gefängniß. Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion 
wurde als unbegründet am Freitag vom 2. Strafſenat 
des Reichsgerichtes verworfen. — Weiße Rehe — dieſe 
Seltenheit findet man, wie weniger bekannt ſein dürfte, 
noch in unſerer Provinz, und zwar in der Roſſitter 
Forſt auf der Kuriſchen Nehrung. Herr Dünen⸗ 
Inſpektor Epha hat kürzlich ein ſolches Thier erlegt, 
welches er ausſtopfen läßt. Es iſt eln Bock von 
ſtattlicher Größe mit verkümmertem Gehörn. 
Kauernick, 9. Dez. Bei der Wittwe Frau Kick⸗ 
buſch, die vollſtändig abgelegen vom Dorfe Krzeminewo 
wohnt, iſt ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. 
Frau K. hat ihr Grundſtück für 58 000 Mk. verkauft, 
und am Freitag fand in Neumark die Verſchrelbung 
ſtatt. In der Nacht nun brachen Diebe in die ver⸗ 
ſchloſſenen Wohnräume ein und ſuchten eifrig nach der 
koſtbaren Beute, denn offenbar hatten ſie es auf den 
gelöſten Kaufpreis abgeſehen. Frau K. hatte das Geld 
aber zum Glück in Neumark zurückgelaſſen. Um nun 
nicht mit ganz leeren Händen abzuziehen, entwendeten 
die frechen Geſellen Getreide, das in einem Wohn⸗ 
zimmer aufbewahrt wurde, ſowie verſchiedene Kleinig⸗ 
fetten. Von den Dieben fehlt bis jetzt jede Spur. 
Aus dem Kreiſe Pillkallen, 9. Dez. Die 
größeren Flüſſe des Kreiſes, wie Scheſchuppe, Alxauppe 
und Inſter, bieten namentlich an den Stellen, wo ſie 
zwiſchen Forſten dahinfließen, noch einen Schlupf⸗ 
winkel für zahlreiche Fiſchottern, welche nicht nur in 
den von ihnen bewohnten Gewäſſern, ſondern auch 
weit in der Umgegend umher der Fiſchzucht bedeutenden 
Schaden zufügen, da ſie ſich bis 5 Kilometer und 
darüber von ihrem Standort entfernen und Bäche, 
Brüche und Teiche von Fiſchen leeren. Inſolge des 
ihnen äußerſt günſtigen Geländes ſind alle Bemühungen 
zu ihrer Vertilgung bisher von geringem Erfolge ge⸗ 
weſen. — Bei Anlage einer Flachsbrechgrube unweit 
der Domäne Grumbkowkaiten wurden Mauerüberreſte 
ſowie eine alte Feuerſtätte blosgelegt. Es ſind dies 
Ueberreſte der ehemaligen Ortſchaft Jonaczen, welche 
durch die große Peſt 1709 verödete und auf Anordnung 
der Behörde verbrannt wurde. Aus den Ländereien 
dieſer, wie umliegenden, durch die Peſt herrenlos ge⸗ 


eine Domäne, welche er nach ſeinem Günſtling von 
Grumbkow den Namen Grumbkowkaiten gab. 
Pillau, 9. Dez. Am Donnerſtag Vormittag fand 
der Fiſcher Schöttke aus Peyſe auf dem Friſchen Ha 
ein gekentertes Fiſcherboot treibend, welches derſelbe 
als Eigenthum des Fiſchers Behrends aus Kamſtigall 
erkannte; der Sohn des letztern, ſowie ein gewiſſer 
Witt, beides noch junge unverheirathete Leute, waren 
am Morgen deſſelben Tages zum Fiſchfang ausgefahren, 
wobei ihnen ohne Zweifel ein Unglück zugeſtoßen ſein 
muß; es ift wohl mit Beſtimmtheit anzunehmen, da 
beide ihren Tod in den Wellen gefunden haben. 
Memel, 9. Dez. Einbrüche ſind in den beiden 
letztvergangenen Nächten wieder mehrere verübt bezw. 
verſucht worden. In der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag wurde in der Oberſtraße Nr. 36 ein Stall 
erbrochen, das darin befindliche Schwein auf der Stelle 
geschlachtet und entwendet. In derſelben Nacht er⸗ 
brachen Diebe einen Stall des Hauſes Plantagen⸗ 
ſtraße Nr. 4 und entwendeten daraus ein Faß Bier. 
In dieſem letzteren Fall wurden die Einbrecher — 
ein Mann und eine Frauensperſon — ſchon am 
Sonntag ermittelt, verhaftet und dem Juſtizgefängniß 


überliefert. Ebenfalls in derſelben Nacht, gegen 
3 Uhr, bemerkte ein Hilfspolizeibeamter, 
wie ſich ein unbekanntes Individuum an 
dem Fenſter der Hochparterrewohnung des 


Hauſes Lootſenſtraße 1—3 zu ſchaffen machte. Als 
der Beamte binzukam, entfloh der Dieb. Wie die 
Recherchen ergaben, war das betreffende Fenſter 
mangelhaft verſchloſſen. Der Dieb war offenbar eben 
im Begriffe geweſen, in die Wohnung einzuſteigen. 
Streichhölzer, die man in der Nähe des Fenſters vor⸗ 
fand, laſſen darauf ſchließen, daß er ſich auch bereits 
orientirt hatte. — Am Sonnabend Abend verſuchten 
Diebe in das Geſchäftslokal des Herrn Arthur Bach⸗ 
mann. Frledrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 26, einzubrecheit 
Die Füllung der vom Hausflur nach dem Comptoit 
führenden Thüre war bereits angebohrt und theil⸗ 
weiſe ausgeſägt, als der oder die Diebe jedenfalls 
verſcheucht wurden. 

Bromberg, 8. Dez. Ein eigenartiger Betrugs⸗ 
fall war es, wegen deſſen der Kaufmann Hermann 
Müller in Bromberg vom Landgerichte am 27. Augu 
zu ſechs Wochen Gefängniß und 300 Mk. Geldſtrafe 
verurtheilt worden iſt. Seit einer Reihe von Jahren 
iſt er Prokuriſt und Generalbevollmächtigter des 
Banquiers Albert Arons in Berlin und leitete in 
Bromberg eine Filiale von deſſen Bankgeſchäft. In 
dieſer Stellung ſchloß er mit den Eheleuten G., welche 
zur Erbauung eines Hauſes einer größeren Baus 
ſumme bedurften, einen Vertrag ab, laut deſſen den 
Eheleuten G. ein Wechſelkredit in Höhe von 24,000 
Mark eingeräumt wurde. Diefe mußten ihm reſp. dem 
Banquier Arons eine Sicherheit von 24,000 Mk. ge⸗ 
währen, 4 pCt. laufende Zinſen jährlich und 1 pCt. 
für die jedesmal erhobene Summe vierteljährlich 
zahlen. Dies würde alſo jährlich 8 pCt. ergeben. 
Müller brachte dieſes Sachverhältniß jedoch in den 
Rechnungen, welche er den Eheleuten zuſtellte, 
nicht klar zum Ausdruck, jo daß fie mögllcher⸗ 
weiſe bei ihrer Unerfahrenheit in Geldſachen geglaubt 
haben, ſie zahlten nur 5 pCt. Zinſen. Als ſpäter 
die Beſchaffung von Geldern ſchwieriger wurde und 
der Diskont ſtieg, ſagte Müller zu Frau G., er müſſe 


jetzt bei der veränderten Sachlage den Diskont ver⸗ 8 


doppeln. Er wollte alſo jährlich 12 pCt. Zinſen be⸗ 
rechnen. Frau G. aber hat anſcheinend geglaubt, ſtatt 
471 würden jetzt 4+2=6 pCt. Zinſen berechnet 
werden. Darin, daß Müller die Eheleute nicht in 


ſtJ dann kann der Elbinger Kircher chor, 
vor einer erheblichen 


kein Muſikliebender 


ausreichender Weiſe aufgeklärt, ſoll nun die betrügerlſche 
e e liegen. Auf die Reviſion des Auges 
agten hob das Reichsgericht das Urtheil auf und 
verwies die Sache an das Landgericht Schneidemühl. 
Zur Aufhebung führte ein prozeſſualer Verſtoß. der 
bet der Vereidigung eines Zeugen vorgenommen war, 
ſodann aber auch die unzureichende Begründung des 
Urtheils. Es fet, jo wurde ausgeführt, nicht genügend 
ſeſtgeſtellt, daß der Angeklagte gewußt habe, daß die 
Frau G. ihn nicht richtig verſtanden hatte. 


Lokale Nachrichten. 

(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe gejtattet.) 

Elbing, 11. Dezember. 

* Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 12. Dezember: Wolkig, bedeckt, kälter, windig. 

Weſtpreußiſcher Fiſcherei = Verein. Im 
kleinen Saale des Landes hauſes zu Danzig fand geſtern 
Nachmittag eine Vorſtandsſitzurng des weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Vereins ſtatt. Nach mehreren geſchäftlichen 
Mittheilungen des Vorſitzenden Herrn Regierungsrath 
Delbrück und des Geſchäftsführers Hrn. Dr. Seligo 
wurde der Etat pro 1895 berathen, worüber der Schatz⸗ 
meiſter Herr Conſul Gibſone referirte. Herr Corvetten⸗ 
Capitän Darmer erſtattete hierauf den Reviſionsbericht 
über die Jahresrechnungen pro 1892 —93 und 1893 — 94, 
die der demnächſt anzuberaumenden Generalverſammlung 
zur Dechargeertheilung vorgelegt werden ſollen. Ueber 
die Vermehrung der Modellſammlung referirten alsdann 
die Herren Dr. Seligo und Hafenbauenſpector Wilhelms, 
worauf Herr Corvetten ⸗Capitän Darmer einen Vor⸗ 
trag über die Beförderung von Sturmwarnurgen 
an unſerer Küſte hielt, der mit einem auf dieſe Materie 
bezüglichen Antrag ſchloß. Schließlich wurde voch die 
Tagesordnung für die nächſte General⸗Verſammlung, 
die vorläufig für den 8 Januar k. J in Ausficht ge⸗ 
nommen iſt, feſtgeſetzt. 

„ Gewerbeverein. Zu Beginn der S ßung 
machte der Vorſitzende Herr Prof. Nagel die Mlt⸗ 
theilung, daß am nächſten Montag ein Dame nabend 
ſtattfinden und daß dann Herr Redakteur Rohmann 
über ſeine Reife nach dem amerikaniſchen Weſten und den 
Hellowſtone⸗Park ſprechen werde. Sodann ergriff der Ver⸗ 
treter der Elektricitätsgeſellſchaft „Unton“, Herr Dr. 
Meißner, zu einem Vortrag über clektritſche Straßen⸗ 
bahnen das Wort. Der Vortragende erläu l erte zu⸗ 
nächſt die Erzeugung der Elektric tät und die Ver⸗ 
wendung derſelben für die Fortbewegung und ging dann 
ſpeziell auf eine Darlegung der Bahnbetriebe ein. 
Die Union baut ihre Bahnen nach dem bekannten 
Syſtem mit oberlrdiſcher Zuleitung. Der Strom wird 
von der Centralſtelle durch die Kontaktleitung geführt, 
von dieſer durch eine federnde Hebelſtange in den 
unter dem Wagen befindlichen Betrlebsmotor geleitet, 
und durch dieſen mittels einer Kammradüberſ zung 
die Räder in Betrieb geſetzt. Die mittlere Ge⸗ 
ſchwindigkeit beträgt 10—15 Kilometer in der Stunde, 
bei freier Fahrt können 30 bis 40 Kilometer 
in der Stunde erreicht werden. Redner erläutert 
dann die Gefahren, welche der Betrieb elektriſcher 
Straßenbahnen für Leben und Eigenthum der Be⸗ 
wohner unter Umſtänden zur Folge haben kann und 
wie die Technik mit Erfolg bemüht geweſen it, alle 
dieſe Geſahren durch geeignete Vorſichtsmaßregeln auf⸗ 
zuheben. Redner bat ſchließlich noch, man möge nicht 


I. unwillig werden, wenn der Bau der Bahn bei uns 


einige Unannehmlichkeiten, Schmutz, außfgerlſſene 
Straßen ꝛc. im Gefolge habe; wer das Gute wolle, 


müſſe derart kleinliche Unbequemlichkeiten ſchon in 


ff Kauf nehmen und die fertige Bahn werde dafür auch 


als bequemes Verkehrsmittel um ſo freudiger will⸗ 
kommen geheißen werden. Redner ſprach ſo⸗ 
dann noch die Hoffnung aus, daß feine Geſell⸗ 
ſchaft ſich mit der feſtgeſtellten Linie über den 
Mühlendamm und die Schmiedeſtraße elnverſtanden er⸗ 
lären werde und der Bau der Bahn damit endlich zur prak⸗ 


J tiſchen Ausführung geretftgiet. Die ſehr zahlreiche Zuhörer⸗ 


ſchaft, unter weſcher auch die Herren Oberbürger⸗ 
miiſter Elditt, Bürgermeiſter Dr. Contag, Stadtbau⸗ 
rath Lehmann u. A. fi befanden, folgte den klaren 
Ausführungen des Redners mit lebhaftem Intereſſe 
und ſpendete am Schluſſe rauſchenden Beifall. 

Der „Elias“ von Mendelsſohn, der morgen 
Abend in der ſtädtiſchen Turnhalle unter Mitwirkung 
von 4 auswärtigen Soliſten, die ſämmtlich bewährte 
Künſtler erſten Ranges ſind, zur Aufführung gelangt, 
ſchlteßt ſich an die Oratorien Händels an. Den Text 
ſtellte ſich Mendelsſohn ebenſo wie den zum „Paulus“ 
aus den Worten der Bibel zuſammen. Der „Elias“ 
entſtammt ſeinem reiferen Mannesalter und enthält 
Scenen von plaſtiſcher Epik, die Chöre find ſämmtlich 
durchleuchtet von anmuthsvoller Schönheit und Klar⸗ 
beit und erfreuen das Ohr des Hörers. — Von den 
Soliſten iſt Frl. Overbeck dem biefigen Publ'kum von 
der letzten Aufführung der „Schöpfung“ her bekannt, 
fie hat ſich bei ihrem erſten Hierſein, wie man wohl 
jagen kann, die Herzen erſungen. Erwähnt jet noch, 
daß ſie vor nicht zu langer Zeit in der Singakademie 
in Berlin im „Ellas“ die Sopranpartie geſungen, die 
größten Zeitungen waren über ihre Leiſtungen des 
Bobes voll. Auch die Namen der andern Soliften 
baben in der muſikaliſchen Welt einen guten Klang 
und werden ſie gewiß dazu beitragen, den Genuß des 
Abends zu erhöhen. Der Chor iſt ſorgfältig einſtudirt, 
und jo dürfte die Aufführung eine muſtergültige 
werden. Sehr zu wünſchen wäre es, daß auch der 
Beſuch ein recht ſtarker ſein möchte. Die Koſten dieſer 
Aufführung ſind, wie ſchon aus dem vorher Geſagten 
hervorgehen dürfte, außergewöhnlich hoch, und nur 
der ja materielle 
Schätze nicht ſein eigen nennt, 
Einbuße bewahrt werden, wenn 
die günſtige Gelegenheit, ſich wieder einmal einen 
ſchönen Genuß zu verſchaffen, vorüber gehen läßt, 
Die Preiſe der Plätze, die gegen früher noch ermäßigt 


Hoffentlich macht der 
die traurige Erfahr⸗ 
für klaſſiſche, edle 


nicht zu hoch bemeſſen. 
Elbinger Kirchenchor morgen nicht 
a A in zn der Sinn 
uſik geſchwunden iſt. 4 
Nene Perſonenwagen 3 Klaſſe. Die neuen 
Perſonenwagen für die 3. Klaſſe werden nach einem 
neuen Syſtem gebaut und werden daher größere Be⸗ 
quemlichkeiten bieten. Namentlich iſt die Einrichtung 
von Seitengängen vorgeſehen. Die Wagenabiheile, die 
Seitenthüren erhalten, find untereinander verbunden, 
ſo daß in der Beſetzung Ausgleichungen ermöglich 
werden. Die Thüren werden nach den bewährten 
Verſuchen in den Stadt⸗ und Vorortzügen auch von 
innen, alſo von den Reiſenden ſelbſt zu öffnen ſen, 
Die neuen Perſonenwagen laufen bereits in den 
ügen. 
Gnadenquartal. Sehr wenig bekannt und ebene 
wenig geübt iſt die Beſtimmung, daß das ſogen ort 
Gnadengugrtal nach dem Tode eines Beamten 0 


fällig iſt. Während die Beamten ſelbſt ihre Beſoldung 


ſind, ſind in Anbetracht der großen Unkoſten wahrlich 


dlerteljährlich im Voraus und zwar am erſten Tage 
des beginnenden Vierteljahres beziehen, 
Gnadenquartal an die Hinterbliebenen unmittelbar 
nach dem Tode des Beamten ohne beſondere Anweiſung 
ausgezahlt werden. Stirbt beiſpielsweiſe ein Reichs⸗ 
beamter oder ein preußlicher Staatsbeamter im Laufe 
dieſes Monats (Dezember), ſo gebührt den Hinter⸗ 
bliebenen nicht nur das Gehalt des Sterbemonats 
(welches der Beamte ja ſchon am 1. Oktober dieſes 
Jahres im Voraus bezogen hat), ſondern auch ſofort 
nach deſſen Tode die Beſoldung ſür Januar, Februar 
und März künftigen Jahres, die auf Grund der vor⸗ 
zulegenden Sterbeurkunde ohne weiteres gezahlt werden 
darf. Die Beobachtung dieſer Beſtimmung iſt für die 
Hinterbliebenen, denen unmittelbar nach dem Tode 
des Ernährers durch Begräbnißkoſten u. |. w. meiſtens 
viele Ausgaben erwachſen, oft ſehr wichtig. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Morgen, Mittwoch, an welchem Tage 
das Theater gewöhnlich geſchloſſen iſt, findet eine 
außergewöhnliche Volksvorſtellung zu halben Kaſſen⸗ 
preiſen ſtatt, und zwar gelangt die Blumenthal und 
Kadelburg'ſche Novität „Mauerblümchen“ zur Auf⸗ 
führung. Da dieſe jedenfalls vor Weihnachten die 
letzte Aufführung der jo wirkſamen Novität ſein dürfte, 
ſo machen wir das werthe Publikum noch beſonders 
darauf aufmerkſam. Um auch dem weniger bemittelten 
Publikum unſerer Stadt und beſonders Schülern und 
Schülerinnen hieſiger Lehranſtalten Gelegenheit zu 
geben, das Guſtav Adolf⸗Feſtſpiel in unſerem Stadt⸗ 
theater kennen zu lernen, findet die letzte Aufführung 
deſſelben am Donnerſtag zu halben Opernpreiſen ſtatt. 

In der nächſten Zeit ſteigert ſich bekanntlich 
bei der Poſt der Paderverfebr ganz bedeutend und 
empfiehlt es ſich, jofern man eine geſicherte und 
ſchnelle Beförderung ſeiner Packete wünſcht, von der 
Werthangabe Gebrauch zu machen. Eingeſchriebene 
Packete oder ſolche, deren Werth angegeben wird, 
werden von Hand zu Hand gegeben, alſo nicht ge⸗ 
worfen, außerdem erhalten dieſelben mit jedem Zuge 
Beförderung. Die gewöhnlichen Packete erleiden bei 
der Kürze der Uebergabezeiten eine weniger ſchonende 
Behandlung und durch das Paſſiren ſogenannter 
Sammelſtellen eine weſentlich längere Beförderung. 

„Bauten. Erfreulich iſt es, daß der arbeitenden 
Bevölkerung durch die Erbauung der Straßenbahn 
wieder ein großes Stück Arbeit zufällt. Bald tritt 
auch für verſchiedene Straßen der Waſſerzwang ein 
und auch dann muß manches Ende Steinpflaſter auf⸗ 
geriſſen und wieder zugemacht werden. An öffent⸗ 
lichen Bauten liegen zunächſt vor: die Errichtung des 
Elektricitätswerkes in der Hospitalftwaße, der Ausbau 
der Leichnamskirche, in nicht zu ferner Zeit auch der 
Neubau der Annenkirche und die Errichtung eines 
Thurmes am Weſtende der Nikolaikirche. Bei dem 
Ausbau der Georgenkirche wird zu erwägen ſein, ob 
dieſe Kirche nicht bedeutend vergrößert werden muß, 
da die Dreilönigen⸗Gemeinde ſeit Bebauung des Neus 
ſtädterſeldes um das Doppelte geſtiegen iſt. 

In den für die Verzollung maßgebenden 
Taraſätzen hat der Finanzminiſter in einem Erla 
an die Prov. Steuerdirektion ſoeben folgende 
Aenderungen vom 1. Januar 1895 ab angeordnet: 
1) Polirtes und geätztes Glas in Fäſſern und Kiſten 
40 Proz. (bisher 0); 2) desgl. in Körben 13 Proz. 
3) Einfach zubereltetes Fleiſch von Vieh in hermetiſch 
verſchloſſenen Blechgefäßen in Kiſten aus weichem Holz 
m Bruttogewicht unter 45 kg. 14 Proz. (bisber 16 
Proz.); 4) desgl. ebenſo verpackt im Bruttogewicht 
über 45 kg. 18 Proz. (bisher 16 Proz.); 5) Fleiſch⸗ 


extract in Flaſchen, Gläſern oder 
roz. (biss Prog): 


. (bisher 24 Proz): 6). l lechum⸗ 
ſchließungen verpackt in Kiſten im Bruttogewicht von 


60 kg. und darunter 18 Proz (bisher 24); 7) desgl. 
in Kiſten über 50 kg. 11 Proz. (bisber 24); 8) Un 
geräucherter, geſalzener bezw. boraclrter Schmeine- 


chinken in Kiſten 13 Proz. (bisher 16); 9) Kaviar 


und Kaviarſurrogate in Fäſſern im Bruttogewicht 
über 5 kg. 15 Proz. (bisher 20); 10) Oleomargarin 
in Fäſſern aus Eichenholz mit mindeſtens zwei Elſen⸗ 
reifen und zwölf Holzreiſen im Bruttogewicht von 
180 kg. und darüber 17 Proz. (bisher 13). 

Die Fernſprechleitung Berlin⸗Elbing⸗Tilſit⸗ 
Memel iſt nunmehr fertiggeſtellt. Sprechverſuche. 
auch zwiſchen Danzig und Memel, ſind ſchon mit 
günſtigem Erfolge gemacht worden. g 

Eine Frage, die in jedem Jahre vor Weihnachten 
die Kaufleute beſchäftigt, iſt die Verabfolgung der 
Weihnachtsgeſchenke an Detailkunden. In Allenſtein 
bat man in einer Verſammlung der Inhaber größerer 
Geſchäfte der Colontale und Delicateßwaarenbranche 

le Vereinbarung getroffen und ſofort notariell feſt⸗ 
gemacht, in Zukunft weder die bisher üblichen Weih⸗ 
nachtsgeſchenke, noch die üblich geweſenen Zugaben an 
Seife, Bonbons ꝛc. zu gewähren, da durch dieſen in 
keinem andern Geſchäftszweige beſtebenden Brauch der 
Geſchäftsmann nicht nur in ſeinem bei den gegen⸗ 
wärtig niedrigen Preiſe ohnehin geringen Verdtenſt 
erheblich geſchädigt, ſondern auch namentlich ſeitens 
der aus kleinen Leuten beſtebenden Kundſchaft arger 
Mißbrauch damit getrieben würde. Gehört es doch 
nicht zu den Seltenheiten, daß dieſelbe ihren an ſich 
nicht erheblichen Bedarf in Colonialwaaren in 
mehreren, ja oft in vier Geſchäften deckt, nur um am 

onnabend die vierfache Seifenration vom Kaufmann 
i# erhalten und — was dem Ganzen die Krone auf- 
etzt — mit der auf dieſe Weiſe ergaunerten Waare 
ſbendel treiben zu können. Daß Herrſchaften bei 
hren Dienſtboten manchmal zufällig ganze Vorräthe 
von Seifenſtücken gefunden haben, gehört ebenfalls 
nieht zu den Seltenheiten. In Dirſchau haben ſich 
duftende mit nur zwei Ausnahmen notartell auf 
Bedi Fabre verpflichtet, an ihre Kunden oder deren 
Gleicherweiſe onachtsgeſchenke nicht zu verabfolgen. 
Wanrengefchäkte da ſich einige Schwetzer Schnitt» 
pflichtet, die ublichen Mark Conven tionalſtrafe vers 
zu geben. chen Weihnachtsgeſchenke nicht mehr 


us dem 2 re ü 

8 Die 6810 dee ant für das Heimath⸗ 
we lahrige Fiſcherwittwe Reſchke aus 
Kl. Peterwitz war im September 1891 zu ihrer ver⸗ 
heiratheten Tochter nach Danzig gezogen. Vom 
Sommer 1892 ab war ſie im Wege der öffentlichen 
Armenpflege unterftüßt und von Auguſt bis Dezember 
1893 in der Augenklinit des Dr. Schneller behandelt 
worden. Hierfür wurde der karlſmäßige Koſtenſatz 
von 1 Mk. täglich für 136 Verpflegungstage und 
ferner 32 Mk. Baarunterſtützung, zuſammen 168 Mk., 
zur Erſtattung Hquidirt. Der beklagte Armenverband 
beſtritt die Hilfsbedürftigkeit der 1 
jedenfalls deren Behandlung in einer Augenklinik für 
ganz überflüſſig, da fie blind geweſen jet und ſie 
jemand habe wieder ſehend machen können. Zudem 
el der bei ihrem Wegzuge ausdrücklich 
erklärt worden, daß ſie auswärts keine Unter⸗ 
ſtützung erhalten werde, und es ſei auf die An⸗ 
meldung des Erſtattungsanſpruchs ſofort ihre Ueber⸗ 
führung beantragt worden. Der Bezirksausſchuß zu 


kann das 


Kruken in Kiſten 31 
esgl. in B f 


R. und erachtete 


Marienwerder verurkheilte den Beklagten nach dem 
Klageantrage. Er führte aus, daß ein wirkſamer 
Ueberführungsantrag nicht geſtellt, ſondern der Beklagte 
ſich nur bereit erklärt habe, die R. in eigene Fürſorge 
zu übernehmen, was nicht daſſelbe ſel. Die Hilfs⸗ 
bedürftigkeit der R. jet durch ihr Zeugniß erwleſen; 
fie ſelbſt jet wegen völliger Erblindung erwerbsunfähig, 
ihr Schwiegerſohn zu ihrer Unterhaltung nicht im 
Stande geweſen. Nach der Bekundung des Aſſiſtenz⸗ 
arztes des Dr. Schneller ſtehe ferner feit, daß die R. 
am grauen Staar gelitten habe, und eine Operation, 
von der eine wenigſtens theilweiſe Wiederherſtellung 
der Erwerbsfähigkeit zu erwarten war, angezeigt ge⸗ 
weſen ſel. Die Heilung jet aber ſehr ungünſtig und 
ohne das erwartete Reſultat verlaufen, weshalb der 
lange Aufenthalt in der Klinik nothwendig geweſen ſei. 
—- Auf die Berufung des Beklagten beſtätigte das 
Bundesamt für das Heimathweſen am 8. Dezember er. 
die Vorentſcheidung, deren Ausführungen der Ge⸗ 
richtshof ſich durchweg anſchloß. 4 

So weit es ſich bis heute überſehen läßt, 
treffen die Falbſchen Wetterbeſtimmungen im allge⸗ 
meinen für dieſes Jahr zu; denn der Winter iſt in 
der That bis jetzt ein ziemlich milder. Für Mitte 
und Ende Dezember hat dieſer Wetterkundige kälteres, 
für den Januar aber wieder milderes Wetter und 
reichen Schneefall in Ausſicht geſtellt. Für den 
Landwirth iſt das, wie die „N. W. M.“ ſchceiben, 
nicht günſtig, denn er wünſcht beſonders für den in 
rauher Furche daliegenden Acker eine lange und ſtarke 
Froſtperlode, damit er die „Gahre“ bekommt und die 
Unkräuter vernichtet werden. 

„ Einem hieſigen Dienſtmädchen wurden vor 
einigen Tagen aus einem Zimmer der Mädchenherberge 
mehrere Wäſcheſtücke geſtohlen. Als Diebin iſt geſtern 
eine ſtellenloſe Kellnerin hier ermittelt worden, mit 
welcher die Beſtohlene zuſammen gewohnt hatte. 

ä. Schöffengericht. Der ehemalige Nachtwächter, 
jetzige Schuhmacher Auguſt Böhnke hat in der Nacht 
zum 6. Juli ſich angetrunken und in dieſem Zuſtande 
einen Arreſtanten mißhandelt. Er wird mit 5 Tagen 
Gefängniß beſtraft. — In der Nacht zum 2. Juli 
wurden einem ſchlafenden Taubſtummen in einem Ver⸗ 
gnügungsgarten von dem taubſtummen Bürſtenmacher 
Adolf Ekſtein die Uhr und das Portemonnaie mit 
10 Mark Geld entwendet. Von dieſem Gelde erhlelt 
der taubſtumme Schneldergeſelle Auguſt Radtke 4 Mk. 
Er wird wegen Hehlerei mit 2 Wochen und Ekſtein 
mit 4 Wochen Gefängniß beſtraft. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 10. Dezember. 

Der Arbeiter Gottfried Reimer ſchrieb eine 
Quittung über eine empfangene Zahlung für einen 
Gaſtwirtb, und der Arbeiter Auguſt Schwark ge⸗ 
brauchte dieſe Quittung, trotzdem er wußte, daß die⸗ 
ſelbe gefälſcht war, zum Beweiſe für geleiſtete Zahlung 
und erhielt das Geld. Schwark, der vorbeſtraft iſt, 
wird mit einer Zuſatzſtrafe von 1 Monat Zuchthaus 


s und Reimer, bisher nicht beſtraft, mit 14 Tagen Ge⸗ 


fängniß beſtraft. — Der Knecht Jacob Gehrmann aus 
Hakendorf betrug ſich am 8. Juli gegenüber ſeinem 
Brodherrn höchſt grob und frech, er beleldigte den⸗ 
ſelben, bedrohte ihn und machte ſich der Nöthigung 
und des Hausfriedensbruchs unter Bedrohung mit 
einem offenen Meſſer ſchuldig. Als Strafe wird auf 
6 Monate Gefängniß erkannt. — Der bisher nicht 
beſtrafte Arbeiter Franz Klink aus Simonsdorf wird 
durch die Beweisaufnahme für überführt erachtet, im 
erbſte 1892 bei einem an ſeinem Brodherrn, Be⸗ 
iger Jacob Loewens verübten Diebſtahl ſich der 
Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben. Er wird mit 
2 Monaten Gefängniß beſtraft. — Mit 3 Monaten Ge⸗ 


fängniß und 1 Woche Haft wird der Kutſcher Gott⸗ V 


fried Ebert aus Wöklitz beſtraft, der ſeinen Brodherrn, 
Beſitzer Bierwulf-Schwarzdamm, am 25. Juni mit 
Bedrohung mit einem Meſſer zur Herausgabe des 
Dienſtbuchs genöthigt. 


Landwirthſchaftliches. 


Gegen den Rothlauf der Schweine. Der 
Thierarzt Leitzen in Danzig glaubt ein Mittel gegen 
die Ausbreitung der Rothlaufſeuche der Schweine ge⸗ 
funden zu haben. Das Mittel beſteht in kräftiger 
Desinfektlon der Stallungen, Futterbehälter, Krippen 
und der Schweine ſelbſt mit Elſenvitriol. Es ſollen 
dazu in einem Eimer Waſſer zwei gehäufte Eßlöffel 
voll Eiſenvitriol (ſchwefelſaures Eiſen) aufgelöſt und 
damit täglich zweimal mit einer Gießkanne die vorher 
gereinigten Ställe, Utenſilien und die Schweine be⸗ 
ſprengt werden. Dazu iſt bei Behandlung der Seuche, 
wo ſie ſchon aufgetreten iſt, den kranken Thieren ein 
Abführmittel zu geben, welches gleichzeitig auch ein 
kräftiges Desinfektionsmittel iſt, nämlich Calomel 
(verſüßtes Chlorqueckſilber), für ein mittelgroßes 
Schwein 2 Gramm mit Mehl zur Latwerge gemacht, 
auf einmal eingegeben, als ein wirkſames Mittel ges 
funden. Solche Gaben können nach nicht genügendem 
Erfolge nach 6 Stunden wiederholt werden. 


Vermiſchtes. 


Eine heitere Liebestragödie erzählt das „Wiener 
Fremdenblatt“: Sie iſt auf dem ganzen Lichtenthaler⸗ 
grund als „harbe Trudl“ bekannt, und da ſie nicht 
nur einen reichen Vater hat, ſondern auch ſehr hübſch 
iſt, ſo umſchwärmen ſie zahlreiche Verehrer. Zu den 
wenigſt Begünſtigten zählt ihr 17 jähriger Couſin 
Rudolf, ſeines Zeichens Gymnaſiaſt. Sei es nun, 
daß dieſen die Erfolge einiger gleichaltriger Kameraden 
nicht ruhen ließen, ſei es, daß ein beſonderer Muth 
ſeine Jünglingsſeele entflammte, kurz, er machte, da 
er ihre geſtrenge Mutter abweſend wußte, der „Trudl“ 
einen Beſuch — mit dem Revolver in der Taſche. 
Wie ernſt es ihm geweſen ſein mag, geht daraus her⸗ 
vor, daß er für alle Fälle 6 Patronen zu ſich geſteckt 
hatte. So bewaffnet erſchien er bei der Angebeteten. 
Mit Betonnung wiederholte er ſeine Liebeserkärung 
und ſchloß dann mit fürchterlichen Drohung, er wolle 
ſich, da er keine Gegenliebe finde, vor den Augen der 
Unerbittlichen erſchießen. Eine kleine Pauſe folgte. 
In den Augen Gertruds blitzte es auf. „Wenn es 
Dir Vergnügen macht, nur zu,“ meinte ſie. Unſer 
Held ſtund verdutzt da. Veelleicht erſchrickt ſie, wenn ich 
lade, dachte er. „Eins — zwei.“ Unglaublich langſam ging 
das Laden von ſtatten. Und Gertrud ſah dem Rudolf 
lächelnd zu. Endlich war er fertig. Aber lieber wäre 
es ihm geweſen, es noch nicht zu ſein. Er legte die 
Waffe auf den Tiſch und wartete. Sie bätte nur 
elne Handbewegung zu machen brauchen, um den 
Revolver zu faſſen und Rudolfs junges Leben zu 
retten. Aber ſie ſtreckte die Hand nicht aus. Und 
darum mußte er es thun. Sonſt läge die Waffe 
vielleicht noch heute auf dem Tiſche. Allerlei Gedanken 
durchzuckten den Kopf des Siebzehnjährigen. Es tft 
ſchließlich nicht beſonders angenehm, ſo ganz plötzlich 


aus dem Leben zu gehen, und gar erſt, wenn ein 
holdes Mädchenanklitz auf einen gerichtet iſt. Herz 
hat ſie ſicher nicht, dachte er, als er den Revolver an 
die Schläfe ſetzte. Denn wenn ſie jetzt nicht Halt! 
ruft ... Sie hat ſicher kein Herz. Und um einer 
ſolchen willen ſollte er — — lächerlich! Langſam ſteckte 
er den Revolver wieder in die Taſche und ſagte: 
„Richtig! Jetzt habe ich ganz vergeſſen, daß man ſich 
ohne Waffenpaß nicht erſchießen darf.“ „So?“ meinte 
Trudl, „das habe ich mir auch gleich gedacht. Auf 
Wiederſehen, Rudolf ...“ N 


Sprechſaal. 
(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Noch einmal der „weiße Thurm“. Aus den 
Kreijen der Herren Stadtväter hat man wohl nicht 
mit Unrecht behauptet, daß es wirthſchaftlich nicht 
richtig ſei, ſtädtiſche Grundſtücke, welche mitten in der 
Stadt liegen, zu verkaufen, denn es könne leicht der 
Fall eintreten, daß man andere kaufen müſſe, die 
dann in der Regel ſehr theuer werden. Jedenfalls 
iſt es aber wirthſchaftlich auch nicht richtig, wenn 
ſtädtiſche werthvolle Grundſtücke keine Zinſen tragen. 
Nicht richtig iſt es auch, wenn ſtädtiſche Grundſtücke 
durch Lattenzäune den Muſentempel verunzieren und 
Verkehrshinderniſſe bilden. Wie die Würfel über das 
Grundſtück auch fallen mögen, eines dürfen wir Be⸗ 
wohner des dortigen Stadttheiles wohl erhoffen, näm⸗ 
lich, daß der Thurm von der Straße geräumt 
wird. Mit dem unſchönen Dielenzaune, garnirt durch 
die Körbe der Grünkrautsfrauen, werden wir uns 
dann ſchon noch einige Jahrzehnte begnügen müſſen. 
Doch wozu könnte die Stadt wohl das Grundſtück 
verwerthen? Vielleicht als Pferde⸗ und Wagengelaß 
für einen Rollfuhrmaun? Oder zu einem Schulhaus⸗ 
bau? — Die Mehrzahl der Kinder wohnt auf den 
Vorſtädten, es würden alſo aus naheliegenden Gründen 
dort auch im Bedürfnißfalle die Schulhäuſer zu er⸗ 
richten ſein. 

Mehrere Bewohner der Hommelſtraße. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 11. Dez. Die Morgenblätter 
commentiren den bekannten Antrag des 
Reichskanzlers, die Beſtrafung 6 ſozialiſtiſcher 
Abgeordneten betreffend, im Ganzen abfällig. 
Die nationalliberalen Organe finden die 
Tendenz und die Conſequenzen des Autrages 
ſehr bedenklich. Die Kreuzzeitung ſtimmt 
zwar zu, erwartet aber, wie alle anderen 
Blätter, daß der Antrag abgelehnt werde. 
Die Blätter der Linken bekämpfen den An⸗ 
trag auf's Schärfſte. 

Berlin, 11. Dez. Bei Beginn der 
heutigen Sitzung des Reichstages wird das 
Schreiben des Reichskanzlers verleſen, worin 
der Staatsſekretär im Juſtizminiſterium die 
Ermächtigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung 
Liebknechts wegen der bekannten Vorgänge 
am 6. Dezember nachſucht. Levetzow ſchlägt 
vor, den Antrag der Geſchäftskommiſſion zur 
ſchleunigen Berichterſtattung zu überweiſen. 
Das Haus beſchließt demgemäß. Der 
MNeichskanzler Hohenlohe erklärt, unter ſeinem 
Regime trete kein Syſtemwechſel ein, zumal 
die meiſten Geſetzentwürfe ſchon unter ſeinem 
orgänger berathen ſeien. Er werde in 
5 Punkten die Wege ſeines Vorgängers 
gehen. 


Berlin, 11. Dez. Die Schwurgerichts⸗ 


verhandlung gegen den Abg. Leuß findet am 


14. und 15. d. M. ſtatt. 
Berlin, 11. Dez. Ofſfiziös wird ge⸗ 


meldet, daß demnächſt ein Antrag auf Ab⸗ 
änderung der preußiſchen Ständeordnung 
dem Abgeordnetenhaus zugehen werde. 


Berlin, 11. Dez. Mehrere nationalliberale 


Abgeordnete werden im Reichstag einen An⸗ 
trag auf Aufhebung des Meiſtbegünſtigungs⸗ 
vertrags mit Argentinien einbringen, wegen 
deſſen ſtarker Weizeneinfuhr in Deutſchland. 


Wien, 11. Dez. Die „Neue Fr. Preſſe“ 


meldet aus London, daß die englifche Re: 
gierung wegen der bekannten Vorgänge in 


rmenien am Sonnabend eine Note an die 


deutſche Regierung gerichtet habe, daß dieſelbe 
jedoch äußerſt kühl aufgenommen worden ſei. 


Peſt, 11. Dez. Die erfolgte Sanktion 
der kirchenpolitiſchen Vorlagen ruft in ganz 
ungarn ungeheuren Jubel hervor. Sofort 
nach Eingang der Meldung hielten die 
liberalen Abgeordneten eine Conferenz ab, 
in welcher eine Dankeskundgebung für den 
König beſchloſſen wurde. Donnerſtag findet 
ein großer Fackelzug ſtatt. Die Radikalen 
planen eine Gegendemonſtration. 

Trieft, 11. Dez. Der in Rovigno wegen 
Verdachts der Vorbereitung zu einem Atten⸗ 
tat verhaftete Anarchiſt Pirano mußte wegen 
mangelnder Beweiſe wieder entlaſſen werden. 

Paris, 11. Dez. Der Abgeordnete 


Lotzkau wird in der Kammer einen Antrag 


auf Neuorganiſation der Marine einbringen. 

Warſchau, 11. Dez. Die hieſig en 
Poliziſten ſtreiken, weil einige von ihnen 
entlaſſen worden waren. Die übrigen be⸗ 
nutzten den Anlaß zu einer Plünderung (0, 
wurden dabei jedoch von 80 Gendarmen, 
welche aushilfsweiſe den Polizeidienſt ver⸗ 
ſahen, verhaftet. 

London, 11. Dez. Wie hierher tele⸗ 
graphirt wird, iſt das deutſche Schiff „Adel⸗ 
heid“, von Rio de Janeiro uach Falmouth 
unterwegs, während eines Orkaus unter⸗ 
gegangen. Ein Theil der Mannſchaft wurde 
gerettet. 

London, 11. Dez. Die bisher den 
japaniſchen Truppen zugeſchriebenen Gräuel⸗ 
thaten bei der Einnahme von Port Arthur 
ſind, wie nunmehr feſtgeſtellt worden iſt, von 
Kulis verübt worden, welche von den 
Japanern zu Transportdienſten verwendet 
wurden, 


Vörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 11. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börfe: Matt. Cours vom 10.12. 1112. 
3½ pCt. Oft He Pfandbriefe 101,20 | 101,00 
3½ pCt. Weſtpreußi 101,50 | 101,60 


che Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . - 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 


Bester binde 221,30 221,20 
Oe 1 Banknoten 163,95 164,00 
Deutſche Reichsanleiggnie 105,80 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſolnsszʒ - - .- 105,60 105,60 
4 pCt. Rumi ̃/x 771. .2 84.50 84,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 119 0 119.50 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom ee En nee 
Weizen Dezember . er 134,50 | 134,50 
d Sa 140,00 | 139,00 
Roggen Dezember 115,00 115,00 
N een | 119,00 | 118,70 
Tendenz: Befeſtigt. 

Petroleum looo 1910 19,40 
Aan Dezember 43,20 43,20 
P 44,10 44,10 


ai 5 
Spiritus Dezember 36,80 37,10 
Königsberg, 11. Dez., — Uhr — Min. Mittags. 

Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt .. 50,50 „ 
Loco nicht contingentirt 31,00 „ G 


Königsberg, 10. Dez. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen niedriger, loco pro 1000 kg, hochbunter in. 
765 g 130,50, 781 g 135 , bunter inl. 764 g bezogen 
123, 738 g 128 , rother inl. 749 g beſetzt 120, 759 u. 
770 g 130, 782 g 130,50 , rother ruſſ. 765 u. 770 g 
94, 734— 760 g beſetzt 75 / bez. 

Roggen niedriger, loco pro 1000 kg, inl. 714 g be- 
ſetzt 106,50, 744 g vom Boden 107, 735 u. 741 g 1 7,50 
708—756 g 108 , ruſſ. pro 714 g 72 & bez. 

Mais loco pro 1000 kg, ruſſ. 85 A 

Gerſte ruhlig, oco pro 1000 kg gr. inl. 90—100 4, 
Brau- 113, 115 && bez., kl. inl. 90 A bez. 0 

Hafer loco pro 1000 kg, inl 93—106 & bez, feiner 
110 , ruſſ. 71—72 A bez. 

Erbſen flau, abfallend ſchwer verkäuflich, loco pro 
1000 kg, ruſſ. Viktoria⸗ 108 / graue 150, 155 & bez. 

Bohnen unver., loco pro 1000 kg, Pferde- 102 bis 
106 , vulj. 93—94 & bez. 

Wicken loco pro 1000 kg inl. 102—105 & bez. 


Danzig, 10. Dez. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 135—137 
. 133 
Tranſit ne und weiß 102 
1 ellbun 3 ; 98 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 137,00 
Tranfit 103,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . 1184 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): behauptet. 
—Ailäandiſ cee PR 11 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . 76 
Termin April⸗ Mai. 114,50 
Nen gi EEE BETTER, 80,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 111 
Gerſte, große (660700 ghß)) 114 
leine (625—660 g) ) 90 
afer, inländiſcher 104 
ihren, Bande: Fre en 110 
’ a ĩ 90 
Rübſen, inländiſchhee 170 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 10. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,45. Kornzuücker exkl. 
von 88 % Rendement 9,00, neue 9,00. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,80. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 22,00. Melis I mit Faß 
20,25. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 10. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd., pro Dezember 30,50 Gd. 


Soeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Ein Experiment. 


Schauſpiel in 4 Akten 
von 
Ludwig Rohmann. 
(Zur Aufführung angenommen für die 
Stadttheater in Frankfurt a. M. 
und Stettin.) 


Preis broch. 1 Mk. 20 Pf. 


Dienſtag: Beneſiz Henny Weber. 
Zwiſchen zwei Herzen. 
Mittwoch, den 12. Dezember er.: 
Außergewöhnliche 
Volksvorſtellung 


bei halben Kaſſenpre 


iſen. 
Novität! Novität! 


Mauerblümchen. 


Luſtſpiel von Blumenthal und Kadelburg. 


Donnerſtag: 
Volks- und Schülervorſtellung 1 
bei halben Opernpreiſen. 
Letzte Aufführung: 


Guſtan Adolf Eeffpiel, 


Freitag: Benefiz: 
Opernregiſſeur Albert Kasten. 
Einmalige Aufführung: Undine. 


C. B. Ehlers“ | 


+ Weine 


find ihres reinen kräftigen 
3 Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. 2 | 
Alleinige Niederlage: 


| ber in. Janzen 


Kirchliche Anzeigen. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Mittwoch, den 12. Dezbr., Nachm. 5 Uhr: 


Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Schlefferdecker. 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Ida Chotzen⸗Ziegenhals 
mit Herrn Moritz Jacobowski⸗Mün⸗ 
chen. — Frl. Erneſtine Engling⸗ 
Mahrau mit Herrn Franz Roſe⸗Pr. 

Holland. 

Geſtorben: Frau Johanna Chriſtine 
Glüer, geb. Bieber⸗Gergehnen, 90 J. 
— Rentier Auguſt Nieß⸗Sandhof 
bei Marienburg 68 J. — Herr H. 
Hoffmann⸗Trumpeiten 82 J. — Frau 
Auguſte Platz, geb. Broszell, 67 J. 

— m ]§—, 9 


Elbinger Standesamt. 
115 11. Dezember 1894. 
urten: Tiſchlermeiſter Ferd. 
Schmaglowski S. — Fuhrhalter Wien 
Müller S. — Schuhmachermeiſter R. 
Radtke S. — Schloſſer Carl Auguſt 
Anders S. — Kutſcher Eduard Kaiſer 
T. — Arbeiter Auguſt Wilhelm S. 
Aufgebote: Schmiedemeiſter Carl 
Guſt. Giſewski⸗Elb. mit Schmiedemeiſter⸗ 
Wwe. Bertha Grabowski, geb. Heyer⸗ 
Reichenbach. — Tiſchler Otto Bartſch⸗ 
Danzig mit Hedwig Goſſe⸗Elb. — Arb. 
Ferd. Hohmann mit Fleiſcher⸗Wittwe 
Auguſte Neiber, geb. Mankowski. 
Sterbefälle: Schloſſer Carl Linde⸗ 
nau 37 J. — Fabrikarb. Ferd. Braun 
T. 5 M. — Arb. Auguſt Bach S. 1 
J. — Malergehilfe Franz Bechert 38 J. 


Nachruf! 
Durch plötzlichen Tod wurde 

mir am 8. d. Mts. 
der Stuckateur 


Theodor Schritt 


nach 20 jähriger Thätigkeit in 
meiner Fabrik entriſſen. 

Derſelbe hat ſich durch ſeinen 

Fleiß und ſein reges Intereſſe 

zur Sache, ſowie durch ſein 

beſcheidenes und treues Weſen 

ein ehrendes Andenken bei mir 

gester | 

4 Möge er in Frieden ruhen! 


P. Jantzen. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 11. Dezember er., 
präciie 8½ uhr Abends: 


1. Verſammlun 


im neuen Vereins ⸗Lokal, 
dem großen Saale 

des Herrn Rauch. 
Vortrag 

des Herrn Oberlehrer 

Dr. Schoeber: 
„Weſtpreußzen und Friedrich 
der Große.“ 

Wir bitten unſere Mitglieder, 
recht zahlreich und pünktlich zu 
erſcheinen. 

Der Vorſtand. 
Bücherwechſel J 
zu derſelben Zeit, wie bisher, im alten 
Raume. f f 


Liederhain. 


ühlendamm. &| 


— — — — — un nn 1 
h 


2 | Malwine Heermann. pauline Haensler. 


Benkenſtein und 


eihnach 


.— —— i 
— 


— ——— — 


Ba 
plätze d 75 


Tiberaler Verein. 
Mittwoch, 12. Dezember er., 
Abends 8% Uhr: 


Gewerbehaus. 


Politiſche Aeberſicht. 


Unterhaltungs-Abend. 
Der Vorſtand. 


Zum Peſten der vier hiefigen 
Kinderbewahranſtallen 


findet 
Sonntag, den 16. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr, 


in den Sälen der Bürger⸗Reſſource: 


Ber 


Weihnachisiazar 


verbunden mit 
Ausſtellung und Verlooſung der 
Geſchenke, großem CONCERT, 
Büffets, Roulette, Blumentiſchen, 

Glücksſchiff. 


Marzipanverwürfelung, 
Verkaufsbuden zc., 
ſtatt. 
Entree 50 Pf. Kinder 25 Pf. 
Um reichliche Abnahme von Looſen 
und freundliche Zuſendung von Ge⸗ 
ſchenken bitten die Unterzeichneten. 
Der Vorſtand. 
Auguste Schemionek. 
Bertha v. Ingersleben. Auguste Roth. 


Marie Neumann. 
Bury. Wiens. Axt. H. Tiessen. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 14. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezirken Vogelſang, 
Damerauer Wüſten 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 

26 Stück Kief.⸗Nutzholz, 

1 Ei., 1 Bu. 


„a R. Mit gebot, Hürnber kx u. Kulmbacher dee mit roter Paube ff 
1 Reiſi 1 12 7 ARE + 0 N . . f 

desen de Ale: 37° Exporibier "ng ge, en, groecic 
Vorm. 10 Uhr Apfhlt S. Ochs. Harzer Kanarien = Vögel mit den 


im Waldſchlößchen. | 
Elbing, den 7. Dezember 1894. 


Der Magiſtrat. 
Freitag, den 14. d. M., 


ſollen aus der Gutsforſt Gr. Weſſeln 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und zwar: 
152 R.⸗Mtr. Bir.⸗Klobenholz, 
96 „ Knüppelholz, 
262 „ Reiſſig. 
Verſammlung der Käufer 
Vormittags 10 Uhr 
im Waldſchlößchen. | 
Weſſeln, den 7. Dezember 1894. 
Die Gutsverwaltung. 


Mit Bezug auf unſere Bekannt⸗ 
machung vom 12. November cr. fordern 
wir nochmals auf, die Ueberſchüſſe aus 
der Auktion vom 5. 6. und 7. November cr. 
bis zum 24. N er. bei uns in 

ang zu nehmen. 
En n den 8. Dezember 1894. 
Das Curatorium 


des ſtädtiſchen Leihamts. 


Elbinger Kirchenchor. 


Mittwoch, den 12. Dezember, 7 Uhr Abends, 


in der städtischen Turnhalle: 


lias — En SS 
ernennen nn men 
= U— nn 


Oratorium von Mendelssohn -Bartholdy. 
Solisten: Sopran: Frl. Overbeck, Concertsängerin, Berlin. 
‚Alt: Frau Luise Dehmlow, Concertsängerin, Königsberg. 
Tenor: Herr Gustav Borchers, Concertsänger, Leipzig. 2 
Bass: Herr Georg Rolle, kgl. Domsänger, Berlin. 


Nummerirte Billets à 2 M., 1,50 M. und 1 M., Steh- Nußb.⸗Pianino (Weikoff), edler vorn. 
Pf. sind zu haben bei S. Bersuch Nachf. (Nadolny). | Ton, f. 220 M. zu verk. Inn. Mühlend. 17. 


Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Rebhühner, junge 1 Mk, alte 80 Pf, 
Neunangen, von 5, 10,15, 20 Pf. p. Stück, 


ſtets in größter Anzahl, 
Haſen, Auswahl u. su 


Sprotten, p. Pfd. 60 Pf., empfiehlt 


A von Mufilinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


gratis, und franko. 


unter mehrjähriger Garantie 


Adolf Bukau, 
38. Junkerſtraße 38. 
Puppenperrücken 


werden ſauber und billig angefertigt. 


1 


Die nächste 


s-Nummer der Altpreuss. Tig. 


erscheint Sonntag, den 16. Dezember. Schluss der Inseraten Annahme: Freitag, den 14. Dezember, Nachmittag. 
2 = Expedition und Verlag der „Altpreussischen Zeitung“. 


Feinſte Pariſer 


von Mark 6,00 ab, 
elegante geſchnitzte 


Brillen u. 


empfiehlt zum Feſte 


Spieringſtraße 27. 


Ar ae ele v ad aid aſ aN al ade sin ajpajpaj»cjpeipelnauıneinefn«ej>® 


Allgem. Deutscher Versicherungs-Verein 
Generaldirektion 8 E U TT G A B P Uhlandstr. No. 5. 


Juristische Person. ->8 gegründet 1875. 2 Staatsoberaufsloht. 
Filialdirektionen 


B . 85 Fa F. 

IN, N 1 nn 
Der Verein empfiehlt sich für 

Haftufieht-, Unfall, Sranken- 


und 


Invnliden- Versicherung, 


ferner für 


Kapital-Versicherung 


auf den 


Zirlebens- oder Todesfall 


für 
Erwachsene und Kinder. 


Der Verein gewährt Wersicherung sowohl nach 
dem Prinzip begrenzter Gegenseitigkeit der Ver- 
sicherten als auch vermittelst Rückversicherung gegen 
feste Prämien ohne jede Haftbarkeit und zwar nach 
beiden Arten mit vollem Anteil am Gewinn. 


Versicherungsstand: 

Am 1. Oktober 1894 bestanden in sämtlichen Abteilungen 
des Vereins 148,919 Versicherungen über 1,074,868 versicherte 
Personen, : 

Subdirection in Danzig: 


Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


. Ale ale A= aim ale air aj> ae a a SD ate aim A al D ae A a aD 


empfiehlt angelegentlichſt 


von 3—12 Mk. p. Schock, 


Münchener Spaten, 


hr. Carl Otto, 
Müftkinſtrumenten⸗FJabrik, 
Marknenkirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
uſikinſtrumenten aller Art, 
aiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
(werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 


je nach Leiſtung. 
t. 30, 40, 50 bis 1 
St. 20 bis 25 M. 
6 und 12 
Garantie f. leb. Ankunft. 


Chemnitz. 


Künftliche Zähne 


dee Garant f Ale, A 
lombiren e. e e 

ſteht zum Verlauf. 
zum 20. d. Mts. erbeten. 


Zu vermiethen 


Badestube, Closet etc. 
E. Dautert, Burgſtr. 4.“ bef. d. Exped. d. Ztg. 


Opernglaͤſer 


2 Barometer 4 


mit Therm. von Mark 13,00 ab, 


Pincenez 
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen 


Wosegien, 


Engliſch Porter .|5 


S. Ochs. 
Als Weihnachtsgeſchenk 


Feuerrothe Kardinäle, ff. Sänger, 
St. 10 M 


edelſten Touren, Tag⸗ und Nacht⸗ 
ſchläger, St. 6, 8, 10, 12, 15 M 


Sprechende Papageien, fingerzahm, 
S 50 bis 100 M. 
Desgleichen angehende Sprecher, 
e Paar 
Verſandt geg. Nachnahme. 


L. Förster, Zoologiſche Handlung, 
Das Grundſtück 


arkt 20 


großem Laden, zu 
paſſend, 
Offerten werden bis 


Julius Entz. 


comfortable Wohnung i. Centr. a. d. 
electr. Bahn gelegen, 3—4 Zimmer, 
Gef. Gesuche 


oBernh. Janz 


Preiswerth! beili Pfd. 5 Pfd. 10 Pfd. 


— — 


Backhonig 55 52 50 
Leckhonig 70 68 65 

| Sch enderhonig 80 78 75 
El 


Bernh. Janzen. 


S 53 
ya. 


Große Neunaugen 
N 
bei C. Hübert, 
Fiſchmarkt. 


Königsberg i. Pr., 


Schönſtr. 11a. 
Heilauſtalt und Poliklinik 


f 
Frauenkrankheiten. 


Die Poliklinik (unentgeltliche Be⸗ 
handlung unbemittelter kranker Frauen) 
wird täglich von 10—11 Uhr von dem 
Unterzeichneten abgehalten und, ſoweit 
als möglich, noch freie Mediein gewährt. 

Privat⸗Sprechſtunden: Von 11—12 
und 4—5 Uhr. 

; Die Aufnahme in die Anftalt erfolgt 
während dieſer Stunden. 


Dr. M. Lehmann, 


Frauenarzt. 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Pol. Mod. Dr. Bisanz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. a E 
Daselbst ist zu haben das Werk? 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


PP EEE. SE. ee. EEE BEE 


Todesfalles 


2 will ich mein ſeit 56 Jahren be⸗ 
ſtehendes Glas⸗Geſchäft unter günſtigen 


edingungen verkaufen. — 
G. Zimmermann, 
Elbing. 


Oeffentlicher Dank. 


M. B. Redantz, Wildhandlung. 300 Paar Mei J 
e Reda > Mein Sohn Otto, 15 Jahre alt, 
Fiſchmarkt an der Hohen Brücke. Blutrothe Colibrifinken, reizende] litt ſeit ca. / Jahr an Gelenk⸗Rheu⸗ 
Sänger, Paar 4 M. matismus und ſtand die furchtbarſten 


Schmerzen aus. Nachdem ich zuerſt die 
verſchiedenſten Hausmittel angewandt, 
aber ſah, daß dieſe nichts halfen, kon⸗ 
ſultirte ich 5 hieſige Aerzte, welchen es 
jedoch trotz vieler Mähe nicht gelang, 
meinem Kinde zu helfen. Nun brachte 
man meinen Sohn in ein hieſiges 
Krankenhaus, woſelbſt dieſer noch 13 
Wochen zubrachte und als geheilt ent⸗ 
laſſen wurde. Leider mußte ich die 
Wahrnehmung machen, daß die Heilung 
nur von kurzer Dauer war und ſich das 
Leiden wiederholte. In meiner Noth 
wandte ich mich an den homdop. Arzt, 
Herrn Dr. med. Volbeding in Düſſel⸗ 
dorf, Königsallee 6, welcher meinen 
Sohn in der kurzen Zeit von ca. 4 
Wochen vollſtändig von ſeinem Leiden 
befreite, wofür ich genanntem Herrn 
meinen öffentlichen Dank abſtatte. — 
Ich kann denſelben der leidenden Menſch⸗ 
heit nur wärmſtens empfehlen. 
O. Denker. 
Elberfeld, den 10. Juni 1894. 


Höchſtenſtr. 34. 


Mehl, zu 


Kaiſer⸗Auszug 20 , 19 K 
0 [431183 
01 IX 10.5 


n 


SD. | 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 290. 


Der Auſtralier. 
Roman von Adolf Reichner. 
Nachdruck verboten, 
1 ä 
„Mein iſt die Rache.“ 
Erſtes Kapitel. 

Im Speiſeſaale des Hotel „National“ in 
der Garniſonſtadt P. ſaßen an einem ſpäten 
Abende noch mehrere Offiziere verſchiedener 
Grade bei der Flaſche. Die Knöpfe der Waffen⸗ 
röcke waren theilweiſe ſchon gelockert worden, 
um mit mehr Bequemlichkeit jenem behaglichen 
Nichtsthun obliegen zu können, welches ſo 
verführeriſch iſt, wenn draußen Wind und 


Wetter toben. Und in dieſer Beziehung 
lieferte die heutige Nacht eine Muſter⸗ 
leiſtung; es ſtürmte und warf naſſen 


Schnee in die mit einer Sülze von geſchmolzenem 
Eiſe überdeckten Straßen; die Fenſterladen 
wackelten, und zuweilen qualmte es ſogar aus 
dem Schürloche des Rleſenkachelofens heraus, 
wenn gerade ein Windſtoß ſich im Schornſteine 
verfangen hatte. 

„Na, Edmund,“ ſprach einer der Officiere 
zu einem jungen Lieutenant, der in vollem 
Dienſtanzuge hinter einem dampfenden Glaſe 
Punſch ſaß, „Du haſt eine nette Promenade auf 
Deiner heutigen Ronde.“ 

„Das iſt mein gewöhnliches Pech,“ ant⸗ 
wortete der Lieutenant; „jo oft mich die Haupt⸗ 
ronde trifft, iſt's draußen ſo miſerabel, daß 
jelbft mein Caro ſich weigert, mich zu begleiten.“ 

Der junge Officier machte aber trotz der 
Ausſicht auf einen läſtigen einſamen Nacht⸗ 
marſch bei abſcheulichem Wetter gar kein trüb⸗ 
ſeliges Geſicht, ſondern knlff im Gegentheile 
gegen den fragenden Kameraden verſtändniß⸗ 
innig ein Auge zu, während der andere ebenſo 

verſtändnißinnig nickte. — 

Der Dritte war ein Stabsofficier, der 
Major von Taubeaſtein. Er verſetzte, gegen 
den Lieutenant von der Ronde gewendet: 

„Nehmen Sie ſich nur in Acht, lieber 
Rittenbach, daß Sie nicht vom Wege abkommen. 
Ich ritt heute Nachmittag gegen das Ravelin 
und ſah, daß von der Straßenverlegung her 
noch eine Menge von Löchern und Gruben 
unausgefüllt find, in denen man ſich Hals und 
Beine brechen kann.“ Ber 


Elbing, den 12. Dezember. 


„Sehr wohl, Herr Oberſtwachtmelſter“, ent⸗ 
gegnete automatenmäßig der Lieu enant, und 
das ohnedies nicht lebhaft geführte Geſpräch 
ſtockte wieder. 

Jetzt raſſelte der Omnibus des Gaſt⸗ 
hofes durch den Thorweg in den Hausgang 
herein, — der letzte Bahnzug war gekommen. 
Die Glscke im Flur ertönte, Ober⸗ und Saal⸗ 
kellner, ſowie Hausknecht ſtürzen dem Wagen 
entgegen, um neue Opfer in Empfang zu 
nehmen, — für einen Moment iſt die Schläfrig⸗ 
keit von Allen gewichen. 

Im Omnibus ſaß nur ein einziger Paſſa⸗ 
gier, der mit der bekannten Ammenſorglichkeit, 
die man in Hotels den ankommenden Gäſten 
entgegen zu bringen pflegt, aus dem Wagen 
gehoben wurde. Der feine Pelz, die eleganten 
Ueberſtiefel, die Bewegungen des Fremden beim 
Ausſteigen hatten hingereicht, dem Oberkellner 
klar zu machen, daß für dieſen Gaſt die beſten 
3 des Hauſes gerade gut genug 
eien. 

„Nummer drei,“ ſprach der Lenker der 
Kellnerſchaar zu einem befrackten Jüngling, der 
die Aufgabe hatte, die Ankommenden nach den 
ihnen zugewieſenen Zimmern zu führen. Aber 
der Fremde refüſirte die angebotene Begleitung, 
indem er gegen den Oberkellner gewendet 
ſprach: i 
„Laſſen Sie mir irgend ein Schlafzimmer 
heizen. Morgen werde ich dann ſchon ſehen, 
für welche Zimmer ich mich entſchließe.“ 

Damit wendete er ſich gegen die Flügelthüre, 
die vom Hausflur in den Speifefaal führte und 
mit großen Lettern die Aufſchrift trug: „Salle 
à manger.“ 

Der Oberkellner beſaß die Gabe, mehrere 
Verrichtungen zu gleicher Zeit vornehmen zu 
können. Mit der einen Hand winkte er dem 
Hausknechte, das Gepäck vom Wagen herunter 
zu nehmen und nach dem Zimmer zu ſchoffen, 
mit den Augen blinzelte er dem mit ſeiner an⸗ 
gebotenen Begleitung zurückgewleſenen Kellner 
zu, daß es trotz der Rede des Fremden bei der 
Wahl von Zimmer Nr. 3 ſein Bewenden behalte, 
ſeine Füße machten eine zuvorlommende Be⸗ 
wegung gegen den Saaleingang, und die zweite 
freie Hand ſtreckte ſich dienſtfertig gegen die 
Thürklinke aus, um zu öffnen; dabei überlegte 
der Oberkellner: 

„Er will ſich morgen Zimmer ausſuchen, 
gedenkt alſo längere Zelt hier zu bleiben, — das 


iſt in dieſer Jahreszeit ſehr merkwürdig. Am 
Ende doch nur ein reiſender Zahnarzt.“ 

Der Fremde war inzwiſchen in den Speiſe⸗ 
ſaal eingetreten, hatte ſich mit Hülfe des Saal⸗ 
kellners aus ſeinem Pelze gewickelt und der 
Ueberſtiefel entledigt, während ein anderer 
dienſtbarer Geiſt geſchäftig einen Platz an 
der langen Speiſetaſel für den ſpäten Anlömm⸗ 
ling zurecht zu machen ſchien, in Wahrheit aber 
nur ganz überflüſſig ſchwenkte. — Der Ange⸗ 
kommene ſetzte ſich nieder und beſtellte Thee 
mit kalter Küche. Er ſprach völlig korrektes 
Deutſch, ohne Beimliſchung irgend einer Dialekt⸗ 
färbung, und gerade dadurch erſchien er als 
Ausländer. 

Natürlich fehlte nicht das unvermeidliche 
Fremdenbuch, jene urzopfige, chicanöſe und 
zweckloſe Einrichtung; — mit ſüß lispelnder 
Stimme naht ſich, eine Feder präſentirend, der 
Oberkellner dem Gaſte und legte das Fremden⸗ 
buch vor ihn hin, ſich die Eintragung „des 
verehrten Namens ganz gehorſamſt“ ausbittend 

Der Fremde ergriff ohne weitere Bemerkung 
die Feder und ſchrieb mit großen deutlichen 
Buchſtaben ein: 

„Mr. Edward Richardſon von Melbourne.“ 

Mit einer Verbeugung, in welcher unver⸗ 
fennber ausgedrückt war: Sie haben mich uns 
ausſprechlich glücklich gemacht, zog ſich der Ober⸗ 
kellner zurück, das Buch unter dem Arme. 

„Melbourne“, las er, an feinem Pulte ans 
gekommen, „Melbourne! Teufel auch, wo liegt 
denn das Neſt? Die Buchſtaben ſehen ſo eng⸗ 
liſch aus; auch das Mr. deutet eher auf einen 
Engländer als auf einen Amerikaner, aber da⸗ 
mit iſt meine Geographie zu Ende.“ f 

Er blätterte im „Murray“ und fand natür⸗ 
lich Melbourne dort nicht; zuletzt endlich ſchlug 
er im „Ritter“ nach und entdeckte zu ſeinem an 
Begeiſterung grenzenden Vergnügen, daß Mel⸗ 
bourne in Auftralien liege. Das Hotel National 
beherbergte alſo heute Nacht einen wirklichen, 
lebendigen Auſtralier; das war in P. wohl noch 
nie vorgekommen. — Zwar war der Melde⸗ 
bogen für morgen ſchon gemacht, nach dem das 
Tageblatt von P. ſeine Fremdenliſte zu drucken 
pfl gte, aber die Wichtigkeit des Falles recht⸗ 
fertigte es, wenn der Liſte ausnahmsweiſe heute 
eine Ergänzung angefügt wurde, und mit dem 
ganzen Aufwande engliſcher Höflichkeit⸗etiquette, 
über die er verfügen konnte, ſchrieb der Ober⸗ 
kellner noch den Nachtrag: 

Angekommen Hotel National: The Right 
Honourable Mr. Edward Richardſon Esqutre 
aus Melbourne in Auſtralien. 

Während auf dieſe Weiſe der Oberkellner an 
der Verherrlichung der Frequenzliſte des Hotels 
arbeitete, hatte der Fremde ziemlich theilnahmlos 
dageſeſſen. Schon bei ſeinem Eintritte hatte 
man ſehen können, daß er etwas über Mittel⸗ 
größe war; jetzt, wo er ſich des umhüllenden 
Pelzes entledigt hatte und genauer betrachtet 
werden konnte, ſah man einen Mann von viel⸗ 
leicht vierzig Jahren mit etwas müdem Geſichts⸗ 


ausdrucke, die Augenlider die Augen halb ver⸗ 
deckend, was dem Geſichte einen in ſich geſenkten 
träumeriſchen Zug giebt; die Geſichtsfarbe war 
ſonn verbrannt, 1 4 ein lebhafteres Colorit auf 
den Wangen; der ſpärliche Bart war bis auf 
kleine Cotelettes abraſirt; 
Haupthaar begann dünn zu werden, indeß ohne 
daß kahle Stellen zu bemerken geweſen wären. 


Die Schätzung des Alters auf vierzig Jahre 


war übrigens eine ziemlich willkürliche; der 
Fremde konnte möglicherweiſe ſchon fünfzig zählen 
und ſich conſervirt haben, er konnte aber auch 
erſt dreißig alt ſein und unter dem Einfluſſe des 
polyneſiſchen Klimas gelitten haben. 

Die drei Offiziere hatten zwar den angekom⸗ 
menen Fremden ebenfalls gemuſtert, und wenn 
ſie auch, wie man das in Provinzgarniſonen 
fuſt durchgängig wird, ein wenig neu⸗ 
giecig waren und vielleicht ein Erſtaunen 
fühlten, weshalb der Oberkeller gegen den Ans 
gekommenen gar ſo außerordentlich zuvorkommend 
jet, ja ſogar, was nur in ganz . Aberen Aus⸗ 
nahmsfällen geſchah, eigenhändig ihm den Thee 
ſervirte, ſo nahmen ſie doch bald ihr aus abge⸗ 
riſſenen Sätzen beſtehendes Geſpräch wleder auf. 
Es war unverkennbar, daß die Herren nur dar⸗ 
um bei der Flaſche zurückblieben, weil es ſie 
eine Ueberwindung koſtete, den behsglich durch⸗ 
wärmten Speiſeſaal mit der naßkalten Zugluft 
draußen zu vertauſchen. 

Der Fremde hatte ſeinen Platz ſo genommen, 
daß er das Geſicht des Majors von Tauben⸗ 
ſtein nicht ſah; dagegen konnte er in das ein⸗ 
nehmende Geſicht des Lieutenants von Ritten⸗ 
bach blicken. und auch die Beobachtung des 
dritten Herrn — des Premlerlieutenants Grot⸗ 
beim — ftand ihm frei. Bisher hatte er aber 
offenbar keine Notiz von den drel Offizieren ge⸗ 
nommen; er ſchlürfte mit Zufriedenheit ſeinen 
Thee und ſchien keine andere Abſicht zu haben, 
als ſich von innen heraus ordentlich zu er⸗ 
wärmen. Nur einmal hatte er die 
bereits erhobene Taſſe für einen Moment 
ſchwebend in der Hand behalten; das war ge⸗ 
weſen, als der Major von Taubenſtein auf eine 
vom Premierlieutenant geſtellte Frage ge⸗ 
antwortet hatte. Da die Antwort jelbft eine 
völlig gleichgültige Sache betraf, ſo konnte ſie 
es auch nicht geweſen ſein, welche die Auf⸗ 
merkſamkeit des Fremden erregt hatte; vielmehr 
ſtand zu vermuthen, daß es lediglich der Klang 
der Stimme geweſen, welcher dem Auſtralier 
aufgefallen. Und in der That hätte ein ſorg⸗ 
fältiger Beobachter merken können, daß, ſo oft 
der Major ſprach, der Fremde aufmerkſam dem 
Klange dieſer Stimme lauſchte. Eine noch ver⸗ 
mehrte Aufmerkſamkelt verrieth der Fremde — 
wenn die Anweſenden auch davon nichts merkten 
— als der Major den jungen Lieutenant 
wiederholt mit „lieber Rittenbach“ angeſprochen 
hatte. Ja, einmal öffnete der Fremde ſogar 
ſeine ſonſt halb verſchleierten Augen ganz und 
ſah den angeredeten Offizier mit einem fixtrenden 
Blicke an, wie wenn er mit einem Male ſeine 


das dunkelblonde 


7 


1 
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„ 


2 willig verrichten, 


gar nicht ſtrafbar. 


‚ganze Phyfiognomte in ſich aufnehmen wolle 
Ede Lieutenant von Rittenbach es aber bemerkte, 
daß er Gegenſtand der Beobachtung des 
Fremden geworden, hatte dleſer feinen Blick 
on wieder weggewendet und beichäftigte ſich 
i ſeinem Theezeug. 

„Die Offiziere kamen auf ihre morgigen 
deere zu reden; der eine hatte 


dies, der andere das zu thun. Der Major 

er ſprach: f 
»Ein Soldat ſell zwar jeden Dienft 
aber kein Menſch 


un eben völlig aus ſeiner Haut heraus; 
auch ein Offizier nicht. Und ſo geſtehe 


ich gern, daß mein morgiger Dienſt zu dem 
Unangenehmſten gehört, was ich kenne.“ 


„Der Herr Major präſidiren morgen der 


Verhandlung gegen den Tambour wegen In⸗ 


4 ſubordination ?“ fiel der Premierlieutenant Grot⸗ 


heim ein. 


Ja,“ beſtätigte der Major; ich begreife 
de Strenge des Geſetzes und ſehe die Noth⸗ 


wendigkeit ihrer Exiſtenz vollkommen ein; aber 
ich beklage es jedesmal, wenn ich in dem Falle 
bin, davon als Richter Gebrauch machen zu 


müſſen. 
„Ich denke mir nur,“ wendete Grotheim 
ein, „daß es nicht minder unangenehm ſein 
muß, als jede andere Schuldigſprechung.“ 
„Doch nicht,“ antwortete der Major; „das 
Verbrechen der Inſubordination beging der 
Angeklagte nur in feiner Eigenſchaft als Soldat; 
vom bürgerlichen Standpunkte aus iſt er häufig 
Die Strafe, der er aber 
unterworfen wird, trifft ihn nicht als Soldat allein, 
einfach darum nicht, weil man körperlich die 


Soldateneigenſchaft vom Individuum nicht los⸗ 


löſen kann. Wird ein Soldat wegen Inſubordi⸗ 


nation todtgeſchoſſen, So ſchießt man ihn eben 


auch bürgerlich todt, trotzdem er bürgerlich nicht 
gefehlt hat.“ 

„C'est la guerre“, ſchaltete Rittenbach ein, 
ohne dabei weiter etwas zu denken. 
„Nein, mein lieber Lieutenant Rittenbach, ce 
west pas la guerre“, corrigirte ziemlich ernſt⸗ 
— der Major; „wenn Sie draußen im Felde 
dem Feinde gegenüber ſtehen und zu einer Salve 
commandiren, ſo können Sie allerdings mit 
zlemlicher Sicherheit annehmen, daß von Ihrem 

egenüber ſo und ſo viele fallen; das hindert 
Sie aber ſicherlich nicht, ohne alle Empfind⸗ 
ſamkeit hierüber Ihr „Feuer“ zu comman⸗ 
diren. Anders aber iſt es, auf dem Richter⸗ 
fuble zu ſitzen, von keiner Gefahr per⸗ 
ſonlich bedroht wie im Felde und über 
Schuld und Nichtſchuld ein Urtheil zu fällen. 
Das Wort „ſchuldig“ ſpricht ſich lange nicht jo 
leicht aus, wie das Commando „Feuer!“; 
glauben Sie mir das, lieber Rittenbach.“ 

„Vielleicht haben Sie dafür morgen die 
Freude, nichtſchuldig“ ſprechen zu können, 
Herr Oberſtwachtmeiſter“, meinte Grotheim. 

„Sp wie ich die Aktenlage kenne, iſt es 
kaum anzunehmen“, entgegnete Major Tauben⸗ 
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ſtein, „obwohl ich zugebe, daß es mir lieber 
wäre. Es gehört zu meinen ſchönſten Er⸗ 


Inſubordi⸗ 


innerungen ein ſolcher Fall.“ 


„Eine Freiſprechung wegen 
nation?“ fragte Rittenbach. 

„Mehr als das: eine Begnadigung“, ver⸗ 
ſetzte der Major. „Es war noch unter dem 
hochſellgen König. Wir hatten im Reglimente 
einen jungen Kaufmann, der ſeine Zeit abdtiente 
und im Allgemeinen wohlgelltten war; nur ein 
einziger junger Offizier und er ſchienen fid, aus 
Gründen, die unaufgehellt blieben, zu haſſen. 
Eines Tages kam es zwiſchen ihnen zu einer 
Scene; der junge Kaufmann vergaß ſeine 
Eigenschaft] als Soldat und beging eine Inſub⸗ 
ordinattonsverlitzung im Verkrechensgrade. 
Wir batten juſt mobil gemacht; der Vorfall 
erforderte eine exemplariſche Beſtrafung, und 
das Kriegsgericht, die Schwere des Geſetzes 
walten laſſend, erkannte auf Tod durch Er⸗ 
ſchießen. Da wir aber nicht im Angeſichte des 
Feindes ſtanden, fo unterlag das kriegsgericht⸗ 
liche Urtheil vor der Vollſtreckung noch der 
Beſtätigung durch Se. Majeſtät als oberſten 
Kriegsherrn. Es verging eine Weile, ehe dieſe 
Eutſchließung eintraf; ſchon hoffte man, daß 
der König doch noch Gnade walten laſſen 
werde, aber es war nicht der Fall; das 
Todesurtheil wurde beſtätigt. Nun kam 
das ſchauerliche Ceremoniell, das einer ſolchen 
Execution vorhergeht, und wir alle mußten ge⸗ 
ſtehen, daß der Delinquent eigentlich am meiſten 
Ruhe an den Tag legte. Wenn ich jemals in 
meiner Dienſtzeit mich von einem Dienfte los⸗ 
zuſchwindeln verſucht habe, ſo geſchah es hier, 
wo mich die Pflicht traf, das Executionspeloton 
zu commandiren. Aber es half nichts; es mußte 
gehorcht werden. Sie wiſſen nun, meine Herren, 
daß bei einer in einer Garnifon ſtatt⸗ 
findenden Execution die Mannſchaft des Pelo⸗ 
tons die zum Vollzuge gebrauchten Ge⸗ 
wehre nicht ſelber ladet. Das Peloton beſteht 
aus neun Mann, deren Gewehre, abſeits von 
ihnen, von Anderen geladen werden, und zwar 
nur ſechs ſcharf, drei dagegen blind. Man will 
dem einzelnen Manne in der Executlonsmann⸗ 
ſchaft die Möglichkeit laſſen, zu glauben, von 
ihm ſei die tödtliche Kugel nicht ausgegangen. 
Während auf der einen Seite das Peloton noch 
ohne Gewehr antrat, auf der andern der 
Delinquent herbeigeführt wurde und — ich will 
es Ihnen geſtehen, meine Herren — ich mich in 
einem höchſt unbehaglichen Zuſtand befand, rief 
mich der Major der Inſpe ction zu ſich, nahm 
mich auf die Seite und eröffnete mir, daß 
ſämmtliche neun Gewehre blind geladen würden, 
daß ich zum Anſchlage commandiren, aber das 
Commandowort „Feuer!“ nicht geben ſolle, 
denn der Delinquent werde begnadigt. Der 
Beſtätigungsordre ſei eine heimliche, erſt am 
Morgen der Hinrichtung von dem comman⸗ 
direnden General zu eröffnende Cabinetsordre 
beigelegt geweſen. Ich hatte Mühe, meine 
Freude nicht zu verrathen. Die Handlung ging 


voran; der Delinquent ſtand mit verbundenen 
Augen vor ſeinem geſchaufelten Grabe; ich com⸗ 
mandirte zum Anſchlage, und in demſelben 
Moment — der gute Major konnte es 
ſelber nicht erwarten — rieſ's „Pardon!“ Ich 
hatte nicht nöthig, zum Abſetzen der Gewehre 
zu kommandiren: im Nu waren alle neun 
Kolben von der Backe herunter, der Delinquent 
aber lag der Länge nach am Boden, anſcheinend 


ſo maustodt, als wenn er alle ſechs Kugeln im 


Leibe hätte. Ich konnte mich nicht enthalten, 
zu ihm hinzueilen und kam gerade dazu, als 
man ihn emporrichtete; ſeine ſich mühſam und 
verſtändnißlos öffnenden Angen fielen auf mich, 
und ich mag ihm wohl ein freundlicheres Ge⸗ 
ſicht gemacht haben, als ein der Inſubordination 
Ueberführter erwarten kann, als ich ihm zurief: 
„Gnade, Gnade; Sie ſind begnadigt!“ Er 
antwortete nichts und blieb ſchlaff in den Armen 
der Soldaten hängen; ſeine Lebenskräfte ſchienen 
gerade ausgereicht zu haben bis zum verhäng⸗ 
nißvollen Moment. 
Wagen und führte ihn zum Profoß zurück.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Erſatz verletzter Hornhaut des 
Auges. Durch das Platzen eines Gewehrs 
auf der Jagd wurde einem Herrn aus Lieg⸗ 
nitz ein Auge total verbrannt, ſo daß er ſich 
entſchloß, die ſofortige Hilfe eines Spezialarztes 
in Anſpruch zu nehmen. In Breslau erhielt 
er zuerſt die Auskunft, daß das verletzte Auge 
unbedingt aus dem Kopfe entfernt werden 
müſſe. Nach dieſer wenig tröſtlichen Eröffnung 
ſprach er noch bei Profeſſor Dr. Hermann 
Cohn vor. Dieſer ſtellte zunächt mit dem 
Augenſpiegel feſt, daß Glaskörper, Linſe, 
vordere und hintere Augenkammer unverletzt 
ſeien und infolgedeſſen eine Hornhaut⸗Er⸗ 
gänzung durch thieriſche Membranen ſehr 
wohl möglich ſei. Der Patient erhielt den 
Auftrag, ſich ein möglichſt feiſtes, weißes 
Kaninchen zu verſchaffen. Am Operationstage 
wurden letzterem die weißen Augenbindehäute 
ausgeſchnitten und noch warm dem Patienten 
mit 12 Nadelſtichen unter die Augenlider feſt⸗ 
genäht. Der Heilverſuch glückte, die Kaninchen⸗ 
haut heilte prächtig und eines ſchönen Tages 
erſchien unſer Liegnitzer mit ſeinem Kaninchen 
wieder auf der Bildfläche. Das Thier war 
ebenfalls auskurirt worden und der Beſitzer 
und das zahme Nagethier haben innige Freund⸗ 
ſchaft miteinander geſchloſſen. 

— Aneerikaniſch. Größtes Aufſehen 
erregt es überall, daß man es fertig gebracht, 
die Gattin des Präſidenten Cleveland in den 
Anklagezuſtand zu verſetzen. Amtlich allerdings 
konnte man ihr nichts anhaben, da ſie vor 


Man ſchaffte ihn in den |. 


dem Geſetze als Privatperſon gilt, aber der 
zu Cleveland in Ohio tagende Nationalkondenn 
des Chriſtlichen Temperenzlerinnenverb N 
hat es unternommen, Frau Cleveland in W 
Eigenſchaft als Gattin des Präſidenten M 
Vereinigten Staaten zu verklagen. Als 
nämlich bekannt wurde, daß Frau Cley 
den großen Dampfer „St. Louis“ bei ſeinen 


Cleveland und ſchickten ihr in ſinnigem Hinbll 
auf den Namen des großen Täuflings eil 
Flaſche voll gelben Miſſiſſippiwaſſers. DA 
weder auf den Brief von Philadelphia nl 
auf den von Miſſouri erfolgte eine Antwol 
und das Schreckliche geſchah, daß Frau Cler 
land bei der Taufe des „St. Louis“ ein 
Flaſche mit Miſſourier Schaumwein am Buß 
des Dampfers zerſchellte. Daher nun di 
Anklage, der „St. Louis“ ſei durch Ausgießun 
eines Höllengetränkes entweiht, ſtatt geweihl 
worden, und zugleich wird Frau Cleveland 
das genau entgegengeſetzte Verhalten der Gattin 
eines anderen demokratiſchen Machthabers. 
nämlich das der Frau des Gouverneurs Pe 
von Wisconſin, entgegengehalten, die kürzlich 
bei der Taufe eines für die Binnenſeeen be⸗ 
ſtimmten Dampfers als treue, feſte, folgerichtig 
handelnde Temperenzlerin eine Flaſche Waſſer 
benutzt habe. Frau Cleveland hat die leidigen 
Temperenzſchrullen, durch welche ſie ſich wäh⸗ 
rend der erſten Präſidentſchaft ihres Mannes 
bemerklich gemacht, in der letzten Zeit möglichſt 
für ſich behalten. Sie erkannte es als ihre 
Pflicht, ihren Gatten im Weißen Hauſe und 
außerhalb desſelben in keiner Weiſe durch 
Auflehnung gegen geſellſchaftliche Gebräuche 
der civiliſirten Welt lächerlich zu machen, wie 
das ehemals dem guten Prafidenten Hayes 
durch ſeine temperenzſüchtige Lucy geſchah⸗ 
Natürlich würde ſich auch Präſident Cleveland 
nicht zu dem kläglichen Schauſpiele hergegeben 
haben, neben ſeiner Frau zu ſtehen, während 
ſie ein Schiff mit einer Waſſerflaſche tauft. 

Verantw. Nebalieur Ludwig Rohmann 
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